
Proletarier aller Länder, vereinigt euch!

TAGESZEITUNG der sowjetdentseben

Bevölkerung Kasachstans

Mittwoch, 10. Dezember 1960

4. Jahrgang Nr. 244 (1018)

tierausgegeben
von „S0ZIALIST1K KASACHSTAN"

Preu
3 Kopeken

Walzstraße „1700“ ward erfolgreich
gemeistert
Karagandaer Walzgut
auf dem Innen- und Außenmarkt

Bald sind es zwei Jahre, seitdem im Karagandaer Hüttenwerk, be­
kannt als die „Kasachstaner Magnitka", die Walzstraße „I 700" ange­
laufen ist. Die Walzwerker verpflichteten sich, die Entwurfskapazitäten 
des Blechwalzwerkes vorfristig zu meistern.

Wie kommen sie ihren Verpflichtungen nach?
Unser Eigenkorrespondent besuchte dieser Tage die Walzwerker und 

berichtet aus Temirtau.

Das Gepolter der Brammen am 
anderen Ende der Blechwalzballe 
dringt hierher wie das Grollen des 
erlöschenden Donners. Hier über­
wiegen niedrige Töne: das Zischen 
des Dampfes und das Rauschen des 
über die Rollqänge laufenden 
Stahl streife ns. Irgendwo zwischen 
den letzten Laufrollen des Roll- 
gangs läuft die orangefarbene 
Schlange nach unten, um sich auf 
der Trommel in eine mehrere Ton­
nen wiegende Rolle zu wickeln. 
Drei automatische Greifer nehmen 
die Rollen von den Trommeln ab und 
stellen sie in einer Vertiefung auf 
ein anderes Förderband, auf dem 
das glühheiBe Halbfabrikat ins 
Werklager gelangt. Der technolo­
gische Prozeß der jetzigen Kasach­
staner Magnitka ist abgeschlossen.

Ich stehe mit dem Schkhtleifer 
des Blechwalzwerks „1700" Assar 
Schröder auf der Laufbrücke und 
beobachte <f o Arbeit der Automa­
ten.

fn meinem Block sind Zahlen no­
tiert, die mir der Schichtleiter wäh­
rend des Gangs durch die Halle 
mitteilfe. Zum Beispiel—305 Tonnen. 
Eine solche Masse von Brammen 
kann ein Wärmeofen in einer Stun­
de zum Welzen vorbereiten. In 
der Halle gibt es drei Wärmeöfen. 
Folglich sind sie imstande, jede Mi­
nute eine bis zur nötigen Tempe­
ratur erhitzte 15-Tonnen-Bramme zu 
liefern. Aber ein solches Tempo 
fehlt vorläufig in der Arbeit des 
Walzwerks.

Assar Schröder zählt die Ursachen 
auf:

Das Projekt sieht die vollständige 
Meisterung der Kapazitäten dos 
Walzwerks im Laufe von drei Jah­
ren vor. Es sind vorläufig erst weni­
ger als zwei Jahre vergangen. Da­
bei muß man in Betracht ziehen, daß

Anfeuernde Dokumente
Das neue Musterstatut des Kol­

chos hat vor der sowjetischen Bau­
ernschaft noch breitere Perspekti­
ven eröffnet. Wir sind stolz darauf, 
daß unsere beste Melkerin Maria 
IwanoWna Kenkina zusammen mit 
den anderen Delegierten des Kon­
gresses das Statut und die anderen 
Dokumente des Kongresses ange­
nommen hat.

Unser Kolchos hat die Jahresplä­
ne im Verkauf von Milch und 
Fleisch an den Staat vorfristig er­
füllt und den Getreidelünfjahrplan 
abgeschlossen. Die rote Wander­

Nicht weit von der Stadt Rudny haben die Schürfer 
des Erdinneren e'n zweites mächtiges Eisenerzvorkom­
men — L'ssekowskoje — entdeckt. Heute wird da eine 
ntun Strdt und ein Bergbaucnrelcherungskombinat ge- 
brüt, die als Unicns-KomsomolsloHbauten erklärt wur­
den.

Au! einer ebenen Stelle, In der Steppe, wächst eine

schöne moderne Stadt aus dem Boden. In Ihr gibt es 
keine zeitweiligen Wohnungen und Baraken, nur mo­
derne vielstöckige Häuser.

UNSER BILD: Drei Mikrorayons der Stadt Llssakowsk 
worden gebaut.

Folo: M. Umanski

die Spezialisten in aller Eile heran­
gebildet wurden.

Assar Schröder selbst war erst 
vor kurzem einfacher Walzwerker, 
absolvierte dann die örtliche poly­
technische Hochschule und leitet 
jetzt in seiner Schicht die Produk­
tion. Schröder ist knapp 30 Jah­
re alt.

Obrigens sind fast alle Jungspe­
zialisten Fern- oder Abendstuden­
ten. Die Maschinenführer Nikolai 
Kuraschkewitsch und Wjatscheslaw 
Merkulow werden zum Beispiel 
bald diplomierte Ingenieure sein. 
Lehrer der Jugend in der Halle 
Selbst sind die aus den Uralwerken 
gekommenen Schweißer der Wärme­
öfen Ilja Gultschak, der Oberwalz­
werker Juri Dogadajew und andere 
Spezialisten. Das Arfoeitskollekfiv 
der Schicht ist gut, die Menschen 
sind fähig, forschbegierig. Da sind 
aber auch große Fertigkeiten erfor- 
’derlich.

Zum Beispiel beim Schleifen der 
Walzen der horizontalen Walzge­
rüste der Schlichtgruppe, die es 
nach jeder Schicht zu wechseln gilt.

Diese Arbeit erfordert außer­
ordentliche Präzision, sonst geht 
das Blatt in den Ausschuß. Und die 
energetische , Wirtschaft, der Halle! 
Jeder Block des Walzwerks wird 
von einem 7 200 Kilowatt starken 
Motor angeiricben. Und erst die 
durchgängige Mechanisierung... Mit 
einem Wort, man braucht Zeit, um 
eine völlige Koordiniertheit in der 
außerordentlich komplizierten Pro­
duktion zu erzielen. Und wenn alias 
gut abgestimmt sein wird, steigt die* 
Walzgeschwindigkeit auf 1B Meter 
je Sekunde.

Zweitens reicht das eigene Metall 
vorläufig nicht aus. Das Walzwerk 
„17C0" ist auf eine Arbeit von we­
nigstens vier Hochöfen, eines Kon- 
verlerkomplexes und eine doppelt 
so große Kapazität des Brammen­

fahne des Rayonparteikomitees und 
des Rayonvollzugskomitees von 
Borodulicha hat sich bei uns „an­
gemeldet". Und wir werden uns 
bemühen, damit die Fahne auf lan­
ge Zeit bei uns bleibt.

2 000 Kilo Milch haben 
die Freundinnen von Maria Iwa­
nowna — A. Andronowa. K. Soro­
kina und L. Dctzel von jeder Kuh 
gemolken. Gut verläuft die Vieh­
überwinterung und die Überholung 
der Traktoren und landwirtschaftli­
chen Maschinen. Auf Anregung des 
Mechanisators, des (Kommunisten

walzwerks wie jetzt berechnet. Doch 
alles zu seiner Zeit. Jetzt aber 
verläuft alles gemäß dem Genoral­
entwurf des Workbaus. Dor Produk­
tionsplan des vierten Jahres des 
Planjahrfünfts wird erfüllt.

Jedoch benötigt das Land immer 
mehr Stahlblech. In der Kasach­
staner Magnitka spürt man das an 
den von Monat zu Monat wach­
senden Aufträgen. Der Leiter der 
Vertriebsabteilung dos Werks Se- 
mjon Epstein sagte, daß die Anzahl 
der Besteller bereits 1 000 über­
stieg. Es gibt kein Gebiet in der 
Sowjetunion, in das die Hauptpro­
duktion des Karagandaer Hütten­
werks nicht gehen würde. Unser 
Stahlblech hat auch ständige aus­
ländische Abnehmer in Polen, in 
der DDR. in Italien, in der BRD usw. 
Die ausländischen Maschinenbauer 
und Rohrwalzer schätzen die Qua­
lität des Karagandaer Walzguts 
hoch ein und bitten, seine Lieferun­
gen zu vergrößern.

Auf dem Lager der Fertigproduk-

Viktor Bangert sind viele Trakto­
risten auf Arbpit in die Viehfarmen 
übergegangen. Unter ihnen sind Bo­
ris Mokroussow und Michail Iko- 
massow. Artur" Leonhardt, Alexan­
der Rasmik, Andrej Klauser und 
ändere.

Die Ergebnisse des Kongresses 
der Kolchosbauern erörternd, haben 
wir beschlossen, zum 53. Jahrestag 
des Oktober den Jahrcsplan im 
Fleischverkauf an den Staat zu er­
füllen.

W. MAMON, 
Sekretär des Parteikomitees des 
Kolchos „Sawety lljitscha", 
Rayon Borodulicha

(KasTAG)

.-fion des Walzwerks „1700" werden 
die noch nicht ganz abgokühlten 
Stahlblechrollen zur Abfertigung an 
die Abnehmer in Nowo-Moskowsk, 
Krasnojarsk, in Rosfow am Don, 
Taschkent und Archangelsk vorbe­
reitet.

Der Schichtleiter der Zurichtorei 
prüft anspruchsvoll eine Partie von 
Stahlsfreifen für den Export. In 
24 Stunden wurden Tausende Ton­
nen Stahlblech gewalzt. An diesem 
Tag liefen aber Bestellungen auf 
eine größere Menge davon ein.

So drängt die Walzwerker der 
Kasachstaner Magnitka das Leben 
selbst.

A. KUDRJAWZEW

UNSERE BILDER: SchicMIeiter des 
Blechwalzwerks Assar Schröder er­
stattet der Leitung der Werkhtlle 
Bericht über die Erfüllung des 
Schichtsolls.

Foto des Verfassers

Lenin-Prospekt
Im Vorjubiläumsjahr wurde die 

Alma-Atinskaja-Straße in der 
Stadt Panfilow in Lenin-Prospekt 
umbenannt

Zur Zeit werden hier große Re- 
konstruktionsarbeiten entfaltet. 
Am Anfang des bereits asphaltier­
ten. von Dutzenden Lumineszenz­
lampen beleuchteten Prospekts, an 
der Einfahrt in die Stadt, wurde 
ein großer schön ausgestatteter 
Bogen errichtet. Längs des Pro­
spekts legten die Panfilower Ra­
senflächen und Blumenbeete an. 
wo sich am 100. Geburtstag W. I. 
Lenins bunte Frühlingsblumen, 
entfalten werden.

J. WELSCH 
Taldy-Kurgan

Milchstrom 
fließt über 
die Jahresgrenze

Die Melkerinnen der Farmen aus 
dem Kalinin-Kolchos. Rayon Urd- 
shar, behaupten schon drei Jahre 
hindurch Spitzenpositionen inj 
Wettbewerb um hohe Milcherträge. 
Besonders glänzende Leistungen er­
zielt das Kollektiv der ersten Bri­
gade. die von Alexander Schimpf 
geleitet wird. Bei einem Jahrcsplan 
von 10 300 Zentner wurden bereits 
10 600 Zentner Milch geliefert.

Die Bestmclkerinnen Frieda Jung, 
Batima Koschtajcwa. Amalie' Kern 
u. a. haben seit Jahresbeginn I 800 
— 1 950 Kilo Milch pro Kuh gemol­
ken.

B. TU BEKOW
Gebiet Semipalatinsk

Gemäldeausstellung in Zelinograd
Im Palast der Neulander­

schließer wurde eine Ausstellung 
zum Thema „Westeuropäische 
Kunst des XV.—XIX. Jh." eröffnet. 
Darin sind Arbeiten bekannter, 
zum Teil berühmter Maler jener 
Zeit vertreten. Mil großem Inter­
esse besichtigen die Besucher die 
Gemälde von Johann Ridinger 

und H. Kaufmann,' von Jacques 
Swebach und Theodor Bodln. von 
W. Ferguson und Velazqucz de 
Silva, von Leonardo da Vinci und 
Pietro Liberi. Es werden auch

Pressekonferenz in Paris
PARIS. (TASS). Als einen wei­

teren Beweis des Fiaskos der Poli­
tik der USA. die asiatischen Völker 
gegeneinander auszuspielen, be­
zeichnete der Leiter der Delegation 
der Provisorischen Revolutionären 
Regierung der Republik Südviet­
nam Li van Sau den Beschluß des 
philippinischen Präsidenten, die 
Truppen dieses Landes aus Süd­
vietnam abzuziehen.

Auf einer in Paris veranstalteten 
Konferenz, betonte Li van Sau, 
daß im Gegensatz zu den Behaup­

Zur Herstellung diplomatischer Beziehungen 
zwischen der Republik Südvietnam und Sudan

KHARTUM. (TASS). Die Regie­
rung Sudans und die Provisorische 
Revolutionäre Regierung der Repu­
blik Südvietnam sind übereinge­
kommen, diplomatische Beziehun­
gen auf der Botschailebene herzu­
stellen. Das teiite auf einer Presse­
konferenz Le quang Tran. Leiter 
einer südvietnamesischen Delega­
tion. mit. die auf Einladung der 
Führung Sudans nach Khartum ge­
kommen ist.

Das ist ein weiterer Schritt in 
der Entwicklung der freundschaft­
lichen Beziehungen zwischen bei­

Reaktion der USA-Öffentlich­
keit auf Verbrechen in Son My

NEW-YORK. (TASS).- Mordta­
ten. Mißhandlungen und Folterun­
gen wurdet zu' alltäglichen Pra­
xis der USA-Truppen in Südviet­
nam, erklärte der ehemalige USA- 
Militärangehörige S. Kushner ge­
genüber der Zeitung „Daily 

| World". Er berichtete, daß er sel- 
| ber während des Aufenthaltes auf 
vietnamesischem Boden unmittel­
bar an Folterungen und Ermordun­
gen von ungefähr 200 Vietnamesen 
teilgenommen hat.

Zu den sogenannten „Standard"- 
Prozeduren gehören verschiede­
ne Folterungen der Kriegsgefange­
nen. ihre Verstümmelung und Er­
mordung. sagte Kushner.

Sehr oft wurden auch friedliche 
Einwohner Südvietnams, die man 
loswerden wollte, als Kriegsgefan­
gene behandelt, und diese Men­
schen wurden zu „Verhören" ge­
schickt. das heißt in den Tod. sag­
te Kushner ferner.

Die Verbrechen der USA-Solda­
teska in Vietnam stehen nach wie

Neues
Mühlenkombinat

In' Zelinograd wurde ein neues 
Mühlenkombinat in Betrieb genom­
men. Seine Kapazität beläuft sich 
auf 28i' Tennen Mehl täglich. Das 
Konlbüut bestellt aus drei Hochge­
bäuden, in denen das Getreide ge­
reinigt, gemahlen und das Mehl 
abgepackt werden. Jetzt wird nun

Kohlenlager Kasachstans
Die Geologen Kasachstans haben 

die , Berechnung der Kohlenvorräte 
in deg Republik beendet. Es erwies 
sich, daß die Lagerstätten von fe­
sten Brennstoffen hier über eine 
Milliarde Tonnen betragen. Zwei 
Drittel ihrer sind in einer Tiefe bis 
600 Meter gelagert, was es ermög­
licht. sie durch das vorteilhafte of­
fene Verfahren zu gewinnen.

Der Pflug wurde

zum Tiefenlockerer
Die Rationalisatoren des Sow­

chos „Rasswct", Gebiet Zelino­
grad. haben ein originelles Boden­
bearbeitungsgerät geschaffen. An 
gewöhnliche Achtfurchenpflüge wur­
den zusätzlich drei flachschneiden­
de Messer angebracht. Dadurch 
wurde der Pflug zum Ticfenlocke- 
rer. an welchen cs vorläufig in der 
Wirtschaft noch mangelt.

(TASS)

viele Werke unbekannter Maler der 
deutschen und der französischen 
Schule exponiert.

Organisator der Ausstellung 
ist die Direktion für Kunstausstel­
lungen des Kulturministeriums der 
Kasachischen SSR. Die Kunstwer­
ke stammen aus der Sammlung 
der Kasachischen Staatlichen 
Kunstgalerie „T. G. Schewtschen- 
ko". Die Ausstellung wird einen 
halben Monat andauern.

W. SPRENGER 
Zelinograd.

tungen der philippinischen und 
amerikanischen Seite die Einheiten 
der philippinischen Armee aktiv an 
den sogenannten - ..Befriedung? "- 
Operationen in Südvietnam betei­
ligt waren, die praktisch ..Massen­
morde. Zerstörung von Wohnstät­
ten. Verschickung in die Konzen­
trationslager bedeuteten. Die phi­
lippinischen Einheiten, sagte er. 
haben sich zusammen mit den 
Truppen der USA und des Saigoner 
Regimes zahlreicher Verbrechen 
gegen das südvietnamesische Volk 
schuldig gemacht 

den Völkern, konstatierte Le 
quang Tran. Beide Völker sind 
durch den Kampf gegen die Kolo­
nialisten. Imperialisten und ameri­
kanischen Aggressoren verbunden.

Le quang Tran dankte dem su­
danesischen Volk und der Regie­
rung für die Unterstützung und 
Hilfe, die sie dem für seine natio­
nale Befreiung kämpfenden süd­
vietnamesischen Volk erweisen. 
„Diese Unterstützung inspiriert die 
vietnamesischen Patrioten zu neu­
en Siegen", erklärte Le quang 
Tran.

vor im Mittelpunkt der Aufmerk­
samkeit der USA-Öffentlichkeit 
Der ehemalige USA-Vizepräsident 
Hubert Humphrey rief Präsident 
Nixon auf, eine Sonderkommission 
zur Untersuchung des bestialischen 
Mordes der friedlichen südvietna- 
mesischen Einwohner des Dorfes 
Son My durch USA-Soldaten zu 
bilden." Dabei wies Humphrey dar­
auf hin. daß die Verbrechen der 
USA-Soldaten „die ganze morali­
sche Struktur der amerikanische) 
Gesellschaft in Zweifel ziehen."

Inzwischen unternehmen die 
herrschenden Kreise der USA alle 
Anstrengungen, um die USA.- 
Greuel in Südvietnam relnzU- 
waschen. Der „New York Times" 
zufolge ist die Leitung der berüch­
tigten Informationsagentur der 
USA bestrebt, dieses Sprachrohr 
Washingtons in ein .überzeugen­
des Werkzeug der Regierung bei 
ihrer propagandistischen Kampa­
gne im Auslande zu verwandeln.

hier auch Mehl höchster Sorte er­
zeugen, das man früher aus Oren­
burg oder Tscheljabinsk elngeführt 
hafte. Weitere Ersparnisse an 
Transportausgaben werden dadurch 
erzielt, daß das Mehl in die be­
nachbarte Bäckerei nicht mehr in 
Säcken, sondern per Rohre beför­
dert wird.

Neben dem neuen Kombinat wird 
auch ein Werk für Mischfutter ge­
baut. das schon im kommenden 
Jahr anlaufen wird.

(Eigenbericht)

Das größte Kohlenbecken Kasach­
stans ist das Turgpisker.

Gegenwärtig übersteigt die Jähr­
liche Kohlenförderung der Republik 
50 Millionen Tonnen. In den näch­
sten Jahren werden neue Werke in 
Betrieb gesetzt, die es ermöglichen, 
die Kohlenförderung fast um das 
Anderthalbfache zu vergrößern.

(TASS)

Zu Gast
bei den Landsleuten
der Heldin

NOWO-ALEXEJEWKA, Gebiet 
Aktjubinsk. (KasTAG). Zu den 
Kolchosbauern des Alija-Moldagu- 
lowa-Artels kam der Oberst außer 
Dienst Nikolai Matwejewitsch 
Uralski, der ehemalige Komman­
deur der Brigade, in welcher der 
Held der Sowjetunion Alija Mol- 
dagulowa beim Militär diente. Er 
erzählte den Landsleuten. wie 
Alija Moldagulowa-für die Freiheit 
und Unabhängigkeit der Heimat 
gekämpft hat. daß sie durch wohl- 
gezieltes Scharfschützenfeuer 78 
Hitlerbanditen vernichtet hat.

Die Kolchosbauern zeigten dem 
Gast das Wohnhaus, wo Alija 
geboren wurde, und die Schule, wo 
eine Ecke der Heldin geschaffen 
ist. Mit Erzählungen über ihre 
Kampftaten trat N. M. Uralski 
auch vor den Schülern der Rayon- 
Mittelschule und der Jugend vieler 
Kolchose und Sowchose des Ray­
ons auf.

.fass-, 
l~fprn- 
jschrëipef 
L meldet 2

A4 OSKAU. Der Vorsitzende 
'** des Ministerrates der 

UdSSR A. N. Kossygin empfing 
am 8. Dezember im Kreml den 
Leiter einer Militärdelegation 
der Irakischen Republik, Gene­
ralleutnant H. Shelhab, Mitglied 
des Revolutionären Kommando­
rats und Chef des Generalstabs 
der Irakischen Armee.

Das. Gespräch, bei dem Fra­
gen von beiderseitigem Interes­
se erörtert wurden, verlief in 
einer freundschaftlichen Atmo­
sphäre.

M OSKAU. Verhandlungen 
*” zwischen dem Minister 

für Auswärtige Angelegenheiten 
der UdSSR A. A. Gromyko und 
dem Stellvertreter des Vorsit­
zenden des Ministerkabinetts 
und Außenminister der Koreani­
schen Volksdemokratischen Re­
publik Pak Sen Tscher haben 
am Dienstag in Moskau begon­
nen.

Pak Sen Tscher weilt auf Ein­
ladung der Sowjetregierung zu 
einem offiziellen Besuch in der 
UdSSR.

OTTAWA. Die kanadische 
Presse unterstreicht daß 

auf dem Moskauer Treffen meh­
rere wichtige internationale 
Probleme, darunter das Problem 
der Sicherheit in Europa und 
die Frage der Einberufung einer 
gesamteuropäischen Konferenz, 
erörtert wurden.

Die „Gazette“ schreibt daß 
die sozialistischen Staaten auf 
dem Moskauer Treffen zur wirk' 
liehen Abrüstung aufgerufen 
und einstimmig erklärt haben, 
daß der dauerhafte Frieden nur 
infolge der Einstellung des 
Wettrüstens und der Kernabrü­
stung erreicht werden kann. Die 
Teilnehmer des Moskauer Tref­
fens, betont „Toronto Daily 
Star“, bestätigten, daß die In­
teressen der Gewährleistung des 
Friedens und der Sicherheit es 
von allen Ländern erfordern, 
gleichberechtigte Beziehungen 
zu der Deutschen Demokrati­
schen Republik auf der Grund­
lage des Völkerrechts herzu­
stellen.

I ONDON. Delegierte einer 
in Leeds abgehaltenen 

Konferenz für Probleme der eu­
ropäischen Sicherheit unterstütz­
ten die Idee der Einberufung 
der gesamteuropäischen Sicher­
heitskonferenz. An der Konfe­
renz in Leeds nahmen Vertreter 
der Gewerkschaften und Orga­
nisationen der Friedenskämpfer 
in Yorkshire teil.

Die Vertreterin der „Bewe­
gung für Kernabrüstung“ Oli­
via Gibbs betonte in ihrer Rede 
den aggressiven Charakter des 
NATO-Militärblocks. Sie wies 
darauf hin, daß Großbritannien 
zur Entspannung in Europa bei­
tragen würde, wenn es aus der 
NATO austräte. Der Delegierte 
des britischen Friedenskomitees 
Colin Sweet erklärte, daß die 
von der USA-Regierung durch­
geführte Politik des Wettrüstens 
den Frieden in der ganzen Welt 
bedroht

AI EW YORK. Polizisten von
Los Angeles unternah­

men am Montag einen Überlall 
auf das Hauptquartier der Ne­
gerorganisation „Schwarze Pan­
ther". Um sich Zugang zu dem 
verbarrikadierten Raum zu ver­
schaffen, setzte die. Polizei Dy­
namit. Schußwaffen und Trä­
nengasgranaten em. Die „Ope­
ration" dauerte etwa 5 Stunden. 
300 Polizisten stürmten die 
Räume, 10 Mitglieder der Orga­
nisation wurden festgenommen.

Diese Aktion erfolgte vier 
Tage nach einem ähnlichen 
Angriff der Polizei auf die Räu­
me dieser Organisation in Chi- 
kago, wo der Vorsitzende der 
Sektion der „Schwarzen Pan­
ther" in Illinois Champion er- I 
mordet worden war. I

Die Negerorganisationen von I 
Chikago fordern eine Untersu- I 
chung dieser Mordtat, da be- I 
kannt geworden ist, das Champ- I 
ton im Schlaf und nicht bei ver- I 
suchtem Widerstand ermordet I 
wurde, wie die Polizei behaup- I 
tete. ।

i
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Das VI. Plenum der sowjetischen 

Gewerkschaften behandelte ein.» 
Frage — die Erfüllung der soziali­
stischen Verpflichtungen, die .von 
Kollektiven, von Industriebetrieben 
und Organisationen zu Ehren des 
100. Geburtstags W. I. Lenins über­
nommen wurden.

Der sozialistische Wettbewerb, 
der in der Sowjetunion auf eint 
40jährige Geschichte zurückblickt, 
ist zur Grundmethode de« Aufbau- 
des Sozialismus und Kommunis­
mus, zu einem unabdingbaren Ch ■- 
r.ikterzug der sowjetischen Lebens­
weise geworden. Während früher 
daran nur der fortschrittliche, be­
wußteste Teil der Arbeiter und An­
gestellten teilnahm, so hat der jet­
zige Jubiläuinswettbcwärb buchstäb­
lich die gesamte arbeitsfähige Be­
völkerung des Landes erfaßt. Wa­
der was das Entwicklungstempo, 
noch was den Massenumfang be­
trifft, Int es. jemals etwas Ähnli­
ches gegeben. Jeder sowjetische 
-Mensch betrachtet die Teilnahme 
an dieser Bewegung als seine höch­
ste Pflicht.

Ein solches Plenum mußte unbe­
dingt stattlinden. Die schöpferische 
Initiative des Volkes verlangte van 
den an der Spitze des sozialisti­
schen Wettbewerbs stehenden Ge­
werkschaften. unverzüglich die Er­
fahrungen zu verallgemeinern, über 
die weiteren Wege der Entwicklung 
dieser Massenbewegung zu beraten 
und zu diskutieren. Die Redner auf 
dem Plenum — Arbeiter, Kolchos­
bauern, Minister und Gewerk­
schaftsfunktionäre aller Ebenen — 
berichteten von dem großen Ar- 
beitsenthusiasmus, der das sowje­
tische Volk erfaßt hat. In den er­
sten sieben Monaten dieses Jahres 
wurde der Plan zur Realisierung 
der Industrieproduktion um 2,5 M I- 
liardcn Rubel übererfüllt. Die Ein­
sparungen. die in der Volkswirt­
schaft durch Erfindungen und Re- 

MOSKAU. Internationale (-otoausstcllmig zum 100. Geburtstag W. I. Lenins, 
saal.

tionalisicrungsvorschlâge der Ar­
beiter und Angestellten erzielt wei­
den konnten, geben dein Lande 
jährlich etwa 1.5 Milliarden Rubel.

Der sozialistische Wettbewerb zu 
Ehren des tuf> Geburtstages W. I. 
Lenina ist eine qualitativ nt'.e 
Etappe, in <Icr gesamten Geschien­
te dieser Bewegung in der UdSSr. 
Er 'zeichnet sich .durch wichtige 
Besonderheiten aus Diese Bewe­
gung entstand, entwickelt und ve.- 
vollkommnct sich auf streng wis­
senschaftlicher. echt Leninscher 
Grundlage. Die Hauptsache In die 
sem Wettbewerb ist die Erfüllung 
des Leninschen Vermächtnisses, 
daß die Arbeitsproduktivität letzten 
Endes das Wichtigste und das 
Hauptsächlichste lür non Sieg der 
neuen Gesellschaftsordnung ist.

Die Reserven lür das Anwachsen 
der Arbeitsproduktivität in den so­
wjetische:! Betrieben sind uner­
schöpflich, und die Hauptsache ist 
dabei der wissenschaftlich-techni­
sche Fortschritt. Die Einführung 
neuer Technik und fortschrittlicher 
Technologie, die M*ch»nlsi«rung 
und Automatisierung der Produk­
tion bilden den Haitullnlialt der 
sozialistischen Verpflichtungen, die 
von den Arbeitern der Betriebe zu 
Ehren des 100. Geburtstages Le­
nins übernommen wurden. Zum 
Beispiel wollen die Kombinebauer 
der südrussischen Stadt Taganrog 
durch technische Umrüstung der 
Produktion den Produktionsausstoß 
verdoppeln und die Arbeitsproduk­
tivität um 70 Prozent steigern. 
Und das Ist auch sehr wesentlich, 
da jedes Prozent ihres Wachstums 
allein in der Industrie und im Bau­
wesen im Maßstab des ganzen Lan­
des der Arbeit von nicht weniger 
als 300 000 Arbeitern mit einem 
jährlichen Lohnfonds von 4 000 000 
Rubel entspricht

Im Verlauf der das ganze Volk 
erfassenden Vorbereitung- auf das 

Jubiläum entstehen viele umfassend 
popularisiert« Initiativen, welche die 
Steigerung der Bewußtheit und des 
technischen Könnens der Arbeiter 
beweisen. Man nehme nur die Br 
wegung lür das Anwachsen des 
Produktionsumfangs olino Erhö­
hung der Arbciterzahl. Bereits im 
ersten Halbjahr I'tO» haben 100 B<- 
triebe der Buntinotallurgie. in de­
nen ein Drittel der Werktätigen 
dieses Industriezweiges tätig Ist, 
die Erfüllung dieser Bedingung ga­
rantiert.

Eine der charakteristischen Be­
sonderheiten des Jubiläumswettbe­
werbs hängt mit seinem neuen, qua 
litativen Inhalt, mit dem Bestreben 
zusammen, die Effektivität der Pro­
duktion zu erhöhen und die Quali­
tät der Produktion zu verbessern 
Bekanntlich wird in der UdSSR 
eine staatliche Einschätzung der 
Qualität der Produkte vorgenom­
men. Produkte, die in ihrem tech­
nischen . Niveau den besten ent­
sprechenden ausländischen Mustern 
nicht nachslclien. erhallen das 
„Qualitätszeichen". In Hunderten 
Werken und Fabriken des Landes 
wird zur Zeit angespannt darum 
gekämpft, daß die Anzahl solcher 
Produkte steigt. D«s ist sowohl 
für den Staat, als auch für die Be­
triebe selbst vorteilhaft, und letz­
ten Endes für alle Werktätigen. Für 
Produkte mit dem Qualitätszeichen 
dürfen die Betriebe höhere Preise 
nehmen, wodurch sich auch die Zu­
wendungen für den Prämienfonds 
vergrößern.

Der Wettbewerb zu Ehren des 
Geburtstages Lenins trägt interne- 
tlonnlen Charakter. An ihm neh­
men die Werktätigen aller soziali­
stischen Länder teil. Er verläuft un­
ter der Losung, die von der Mos­
kauer internationalen Beratung der 
kommunistischen und Arbeiterpar­
teien auigcstellt wurde und die da­
zu aufruft, den 100. Geburtstag 
W. I. Lenins würdig zu begehen.

Der Jubiiäiimswettbewerb demon­
striert der ganzen Weit anschaulich 
die Richtigkeit und die Lebensfä­
higkeit der Leninschen Lehre vom 
sozialistischen Wettbewerb. Durch 
ihre Eriolgc in der Arbeit widerle­
gen die sowjetischen Menschen die 
Erfindungen einiger westlicher 
Ideologen, welche verkündeten, die­
se Leninsche Idee habe sich in un­
serer Zeit angeblich überlebt.

B. SADEKOW
(APN)

Im Zentralen Ausstellungs-

Foto: APN

„Mein Leben gehört der Wissenschaft“
So heißl ein Buch unseres Zeit­

genossen. Landsmanns und Ehren­
bürgers unserer Sta ll, des Akade­
miemitglieds K. I- Skrjabin, das 
unlängst in einer Auflage von 
100 000 Exemplaren im Verlag für 
politische Literatur erschienen ist. 
Auf dem farbig ausgestatteten 
Umschlag des Buches liest man 
„Ich glaube, ein sehr glückliches 
Leben gelebt zu haben... Eine viel­
jährige. über ein halbes Jahrhun­
dert lange Artfeit auf dem Gebiet 
der neuen Wissenschaft — der 
Helminthologie—liegt hinter mir. 
Mein Weg war nicht leicht, viel 
Kraft habe ich dem unermüdlichen 
Kampf geopfert, den ich für moiuc 
Wissenschaft führen mußte. Von 
ihrer Notwendigkeit für die 
Menschheit war ich feit überzeugt. 
Die Helminthologie wurde zu mei­
nem Lebensziel, zur Schaffensfreu­
de. Ober die Schicksale der Wis­
senschaften nachdenkend, In Ihre 
Vergangenheit blickend, stellte 
ich mir Ihre Zukunft vor und war 
stütz darauf, daß Ich mein Lo­
ben einer den Menschen nötigen 
Sache gewidmet habe. Die ganze 
Welt weiß von den Errungenschaf­
ten der Physik. Chemie. Mathema­
tik, Astronautik. In den letzten
Jahrzehnten sind sie rasch vor-
wärtsgeschrltlen. Nicht umsonst
sagen wir. daß unsere Zelt die 
Zeit der wissenschaftlich techni­
schen Revolution Ist. Wir dürfen 
aber auch die anderen Wissen­
schaften nicht vergessen, die von 
jeher dem Menschen dienen und 
die er benötigt wie Wasser und 
Luft.”

Dieses Buch wird viele Interes­
sieren. well K. I. Skrjabin span­
nend die riesigen Veränderungen 
beschreibt, die vor seinen Augen 
in den 01 Jahren seines Lebens 
vorgegangen sind.

Wir Kasachstaner werden nicht 
ohne Interesse davon lesen, wie 
K. I Skrjabin die Jahre von 1905 
bis 191) in Tschimkent und im al­
ten Aulie-Ata verbrachte. Letzteres 
war damals eine für jene Zeit 
typische turkestanische Stadt und 
eines der größten Zentren des 
Viehhandels, da sie am Trakt 
Taschkent-—Werny lag. Bis zur 
Eisenbahn waren cs 360 Werst. -

„Wir hatten diese ferne Gegznzf: 
liebgowönnen". schreibt der Autor, 
„und hatten für Langeweile keine 
Zeit* Wir spürten keine Einsamkeit, 
unser Leben war interessant, well 
die Arbeit uns hlnriß und wir 
ihre Früchte sahen. Meine schwere 
Jugend, die langen Jahre des 
hartnäckigen Kampfes für die Ge­
rechtigkeit meiner Ideen wutnlon 
mit der großen Freude, mit dem 
grenzenlosen Glück belohnt, das 
mir meine Arbeit gab. feit bin 
überzeugt, daß der Mensch nur 
dann wirklich glücklich Ist. wenn 
er seinen Beruf liebt, von seiner 
Arbeit begeistert und ihr ergeben 
ist, wenn er spürt, daß die Gesell­

Anschaulich 
und 
überzeugend

l ZELINOGRAD. (KasTAG). Hier 
wurde das Fazit der Gebietsschau 
der anschaulichen Agltalionsmittol. 
gewidmet dem KW. Geburtstag 
W. I. Lenins, gezogen. Interessan­
te. Inhaltsreiche Materialien wurden

i von den Parteiorganisationen des 
Werks „Zelinogradsclmascft". des­

schaft seine Arbeit braucht und 
sie der Menschheit Nutten bringt '

Noch im Jahr 1907 veröffentlich­
te Konstantin IwanowfUch in der 
Zeitschrift „Westnik snanij " einen 
Artikel, in dem er sich an ho 
jugendlichen Absolventen der Mit­
telschulen wandte. Er schrieb dar­
in „Jixler junge Mensch, der einen 
Beruf wählt, niuß sich sehr ernst 
die Frage überlegen, welche Ar­
beit Ihn wirklich hlnrelßen 1 kann 
und seine Lieblingsbeschäftigung 
fürs gante Leben sein wird, und 
wo er seiner Heimat und der Ge­
sellschaft am nützlichsten sein 
kann."

„Im Snmmer 1910". schreibt der 
Autor, „kauften wir in Aulie-Ata 
em Häuschen, bauten eigenhändig 
eine Lehmwand darum, pflanzten 
Kirschbäumchen und eine Birn­
baumallee an. Skrjabins Haus, wo 
Ich mein Kabinett, eine gute Bi­
bliothek und ein Museum hatte, 
kannten nicht nur die örtlichen 
Blnwohner. Es kam oft vor, daß 
ein Postwagen an unserem Tor 
hielt und unbekannte Menschen 
fragten, ob hier das Quartier des 
Veferiiiflrarzte« Skrjabin sei. Sie 
stiegen aus, traten ins Haus, stell­
ten sich vor und wurden gast­
freundlich aulgonommen. Wir 
freuten uns immer über Gäste. Im 
Gespräch stellte es sich heraus, 
daß es entweder Geologen oder 
Mitarbeiter einer Landverwaltung 
oder Mitglieder einer wissen­
schaftlichen Expedition waren, die 
in das Siebenslromgebiet fuhr und 
bei uns vorbeikam. Gewöhnlich 
gab es dabei lebhafte Unterhal­
tungen. Die Angekommenen erzähl­
ten Neuigkeiten von jenen Orlen, 
wo sie herkamen, wir — von dem 
Leben unserer Gesellschaft und un­
serer Gegend.

Unser Häuschen stand in der 
Burulskaja-Straße. dem Postamt 
gegenüber. Zuerst brachte man die 
Post dreimal wöchentlich nach 
Aulie-Ata, später — jeden Tag, 
Das Fenster, an dem der Posthal­
ter die Korrespondenzen sortierte, 
konnten wir gut sehen. Das nütz­
ten wir aus und bekamen unver­
züglich frische Zeitungen und 
Zeitschriften, wie auch viel schön­
geistige und wissenschaftliche Li­
teratur. Wir waren bestrebt, über 

xijdie gesellschaftlichen Ereignisse 
=aul dem laufenden zu sein, und 
-.das lockte die Aulie-Alacr Gesell- 
~schäft zu uns. Nicht selten ver­

sammelten sich abends Bekannte 
bei uns: der Richter, Ärzte, der 
Förster, Mitarbeiter der Stadtver­
waltung. Auf dem runden Tisch 
summte der Samowar; Lisa goß 
duftenden Tee in die Tassen, wir 
unterhielten uns lebhaft."

Es kamen die Jahre 1909-1910, 
finstere Jahre. Vor Langeweile, 
durch das Fehlen gesellschaftlicher 
Interessen verkam ejn Teil der 
städtische!»- Intelligenz; enttäuscht 
vorn Leben, jeglichen Glauben ver-

Lokomotivdepots der Station Zeli- 
nograd, der Trusts „Zelintrans- 
stroi“. „Zelinogradstroi" und einer 
Reihe von Rayons vorgelegt. Für 
aktive Teilnahme an der Schau 
hat das Qebictsparleikomitee, das 
Zelinograder Stadtparteikomitec. 
die Rayonparteikomitees von Albas- 
sar, Maklnsk, Scliprtandy und Zeh- 
nograd eine große Gruppe von Se­
kretären der Parteiorganisationen 
sowie Künstler-Ausstatter mit Eh­
renurkunden ausgezeichnet.

.loren. ergaben sich Viele dein 
Trunk. Selbstverständlich berühr­
ten wir In unserem Streit oft das 
Thema Über den Sinn und den 
Zweck des Lebens, über die Be­
stimmung des Menschen, über Ar­
beit und Glück. In der Stadt ffnh 
es kein Theater, von Kino hatte 
noch niemand etwas gehört...”

Die Jahre der Revolution schil­
dernd. schrieb Konstantin Iwa­
nowitsch: „Viele sprachen vom 
Untergang Rußlands und seiner 
Kultur. Ich glaubte nicht an Ruß­
lands Untergang. Ich wollte das 
Wesentliche der vorhergehenden 
Ereignisse verstehen. W. I. Lenin 
hielt Ich für den größten- Theoreti­
ker und Gelehrten, ich las einige 
seiner Werke und Interessierte 
mich für alles Neue, was in unser 
Leben kam. In dieser für Rußland 

.schweren Periode glaubte Ich fest 
an den Sieg des lichten Anfangs 
und «Killte für diesen Sieg alles 
tun. was in meinen Kräften 
stand."

„Ich freue mich Immer über die 
Tatsache, daß meine Wissenschaft 
eine Altersgenossin der Sowjet­
macht ist. Die Helminthologie ist 
das Kind der sozialistischen Kul­
tur. Sich in den Verhältnissen der 
sowjetischen Gesellschaftsordnung 
entwickelnd, vermochte diese Wis­
senschaft eine Reihe von Hinder­
nissen zu überwinden, die im Aus­
land für sie unüberwindbar sind.

Aulie-Ata. ule heutige Stadt 
Dshambul. Ist der Geburtsort der 
Itclmmthplogischcn Wissenschaft 
in unserem Land. In den Jahren 
der Sowjetmacht ist sic zur Schu­
le der H.-Imiiilhoipgle hcrangcwach- 
sen und ein aktives Teilnehmer am 
großen sozialistischen Aufbau ge­
worden.

Die Zahl der wissenschaftlich:n
Mitarbeiter wäciist in unserem
Land sehr schnell. Gegenwärtig
arbeitet hei uns ein Viertel alle.’
Wissenschaftler des Eidhalls.

Welche spezifischen Eigenschaf­
ten muß der Mensen besitzen, der 

Politreferenten fuhren in die Dörfer
DSHAMBUL. (KasTAG). Über 

10 Politreforenten dos Gebiotspar- 
tcikomitecs sind in die Aule und 
Dörfer gefahren. Sie werden den 
Grundparteiorganisationen in der 
Erläuterung den Werktätigen der 
Rede des Genernlsekretiirs des ZK 
der KPdSU, Genossen L. I. Bresh­
new und des Referats des Ersten 
Stellvertreters des Vorsitzenden 
des Ministerrats der UdSSR, Ge­
nossen D. S. Poljanski auf dem

sich zur wissenschaftlichen For- 
schungsarbeflt vorbereitet? Vor al­
lem muß er der Wissenschaft, sei­
nem auserwdhltcn Beruf grenzen­
los ergeben sein. Er muß sie lei­
denschaftlich. uneigennützig lieben 
bereit sein, für sie beliebige Opfer 
zu bringen und befiebige Hindei- 
nisse zu überwinden.

Eine iinabdingoare Eigenschaft 
des Wissenschaftlers Ist der Fleiß. 
Er muß Ausdauer. Geduld bei der 
Durchführung eines jeden wissen­
schaftlichen Experiments besitzen, 
da es in den ersten Etappen der 
Arbeit ohne Mißerfolge nicht ab­
geht. Die Experimente müssen viel­
mals wisderholt werden, was ge­
wöhnlich mit riesigem Kraftaul­
wand verbunden ist

Die Wissenschaft ist einzig und 
allein dazu berufen, dem Wohl des 
Menschen zu dienen. Die Wissen­
schaft zum Schaden der Menschheit 
auszunutzen ist ein Verbrechen. Die 
Gelehrten der ganzen Welt dürfen 
die Möglichkeit einer globalen Ka­
tastrophe vor der Menschheit nicht 
verheimlichen Sie müssen die 
Wahrheit sagen, weil allein die 
Menschen imstande sind, die töd­
lich^ Gefahr abzuwenden. die 
Menschheit und die von ihr ge­
schaffene Zivilisation vom Unter- - 
gang zu retten und das Leben aut 
der Erde zu bewahren.
— ■pt-*"Gelehrter' müssen ihr gan­
ze?'Wissen m>1 ih-e Krilto für den 
Schutz des Friedens in der ganzen 
Welt vereinen! Das ist die vo'- 
dringlichste Aufgabe unserer ZeiL"

P. WIEBE.
Direktor des Dshambuler Hel- 
mlnthologlschen Wissenschaft­
lichen Skrjabin-Forschungsin­
stituts
UNSER BILD: (von links) Aka­

demiemitglied K. I. Skrjabin im 
Gespräch mit dem ehemaligen Prä­
sidenten der Ukrainischen Akade­
mie der Wissenschaften A. W. Pal- 
Iqdtn während einen Sitzung des 
Obersten Sowjets der UdSSR

Foto: TASS

III. Unionskongreß der Kolchos­
bauern sowie des Musterstatuts 
des Kolchos mithelfen. Vor den 
Schaffenden des Dorfes treten auch 
Veteranen der Kolchospewegung 
auf. Sie erzählen darüber, wie der 
Leninsche Kooperativplan die k« 
sachische Steppe, die Aule und 
Dörfer umgcwandelt hat, mit wel­
chen Arbeitsleistungen die Werk­
tätigen _ des Gebiets den 100. Ge­
burtstag W. I. Lenins begehen.

Zum 100. Geburtstag W. /. Lenins

Unser Führer und Genosse
(Die Gestalt W. I. Lenins im Schaffen A.

W. I. Lenin und A. M. Gorki sind zwei der größten Figuren unserer 
{ Zelt. Dor Politiker und der Dichter wurden jeder auf seine Art zu Beherr- 
। schcrn der Gedanken der revolutionärsten Klasse In der Geschichte — 
j dos Proletariats. An der Schwelle zweier Jahrhunderte einander begegnet, 

gingen Lenin und Gorki Schulter an Schulter von den ersten marxistischen 
Zirkeln In Rußland bis zum Sieg der Großen Sozialistischen Oktoberrevolu­
tion, bis zur Oiganlsation neuer sozialer Lebensformen.

ZUM erstenmal hörte A. M.
Gorki ein Gegeistertes Urteil 

über Lenin Im .'ehre 1896 vom Sa­
maraer Notar J. O. Jurin. 1902 gehö­
ren aber die Sympathien des Schrift­
stellers voll und r^nz der Lenin­
schen „Iskra". Zu dieser Zelt Inter­
essiert sich Gorki. für die revolu­
tionäre Literatur, er hatte Lenins 
Buch „Ole Entwicklung des Kapi­
talismus In Rußland* und einige an­
dere seiner Warne gelesen. „Den 
wahren revofjt" »nären Geist", 
schrieb Aiezej Mezimowitsch, „spur­
te ich gerade In den Bolschewik!. In 
den Artikeln Len ns, in den Reden 
und In der Arbeit der Angehörigen 
der Intelligenz, die Ihm folgten.'* 
Lenin und Gorki arbeiten in der er­
sten legalen bol -.hewistischen Zei­
tung „Nowa|a sn'ss". in der „Swas- 
da" und der „Pravda" zusammen.

Den Politiker und den Dichter ver­
bindet nicht nur ideologische Ver­
wandtschaft. sondern aueh eine herz- 

* liehe, menschli: :o Freundschaft. Dio 
ersten persönlichen freundschaftli. 
chen Kontakte zw sehen Ihnen wer­
den 1907 angeknüoft, nachdem Gor­
ki als Delegierter mit beratendnr 
Stimm« von Capri nach London 
zum V. Partelltg ter RSDAP kommt. 
Er hält sich In Porl'n auf, wo er oft 
mit Wladimir IljHsch zusammentrilff.

Sie gehen gemeinsam In» Theater, 
verbringen gemeinsam die Abende. 
Gerade an sol:n einem Abend äu­
ßerle sich Lenin wohlwollend über 
Gorkis Roman „D'o Mutter'', indem 
er sagte, daß os o n Buch sehr zur 
rechten Zeit sei, welches das Prole­
tariat sehr brauche „Viele Arbeiter", 
sagte Wladimir lljitsch, „haben an der 
revolutionären tsnwegunq unbewußt, 
spontan tellgennnmen, und jetzt 
werden sie ,D!e Mutter' mit gro­
ßem Nutzen für s'ch lesen."

Aul dem V. na-teitag der RSDAP 
erlebte A. M. Go k; Lenin als den 
Führer der Bolrhewlki, als einen 
weisen und erfahrenen Politiker. 
Später, gleich ns:h dem Tode Wla- 
dlmir lljitschs, scnreibt Gorki de 
Momoirskizzo „W, I. Lenin", In der 
or d'o Figur de» Führers des Prole­
tariats in ihrer ganzen Größe model­
lierte Im Miftalpjizt des Werkes ist 
die Gestalt Let'n. der auf dem 
Londoner Parto fsg ouffrltt, Anschau­
lich und sichtbar schilderte AleieJ 
Mazimowltsch sei ie charakteristisch, 
sten Züge, „jene Art Magnetismus, 
dar die Herzen und Sympathien der 
Arbeitenden sniog.' Größe und 
Einfachheit, Diese zwei, scheinbar 
schwer zu vereinbarenden Eigen­
schaften lebten In ihm qanz natürlich 
zusammen.

M. Gorkis)
P QR Gorki «st Lenin vor allem 
’ eine „kunstvoll herausgear- 

beiteto Gestalt dar Wahrheit." Kei­
nem anderen Wartkünstler Ist es 
noch gelungen, d e Persönlichkeit 
dieses großen Menschen so stark, 
anschaulich und einprägsam zu 
schildern, die „Riesonflgur" des Füh­
rers so eindrucksvoll zu entworfen, 
„Lenin ist groß in der Politik, doch 
er ist gleichzeitig ein r*al«r, einfa­
cher Erdenmensci," Dieser außeror­
dentlich richtige Gorktsche Gedanke 
durchdringt die ganze Skizze von 
der ersten bis zur letzten Zelle. Ei­
nen solchen Eindruck von Lenin ge­
wann nicht nur Aiezej Mazimo 
witsch, Ihn gews’non auch viele an­
dere Delegierte .'les Parteitags. Als 
der Schriftsteller den Sormower Ar­
beiter Dmitri Pawiow fragte, was,, 
seiner Meinung nach, „die hervor­
stechendste Eigo ischalf Lenins" Mi. 
sagte jener w.e etwas gut Durch­
dachtes und schon lange Entschie­
denes: „Einfachhof. Er ist einfach 
wie die Wahrhert.'

Sitzungen des Parteitags... Es 
sprechen seleno glänzenden Redner 
wie G. V, P|e:niow, Rosa Luz»m- 
burg, „Doch jetzt trat Wladimir 
lljilsch eilig ans Podium und sagte 
in seiner kehligen Aussprachei „Go- 
nossenl'" Mir schien, er spräche 
schlecht, doch sc tun nach einer Mi­
nute war Ich. wie allo anderen, voll­
kommen im Bann •einer Rede, Zum 
erstenmal hörte 'Ch, daß man über 
die äußerst komolliierten Fragen 
der Politik so einfach sprechen kann, 
Der hier versuch'" nicht, schöne 
Phrasen zu drechseln, sonzfern bol 
jedes Wort aul dvr Hachen Hand 
dar und legte erstaunlich leicht sei­

nen genauen Sinn bloß."
Nicht umsonst '‘äderten d e begei­

sterten Arbeiter einander: (
„Der spricht aeo-ängt...'
So ist Lenin auf der Tribüne. Eben­

so einfach und rewinnond ist er 
auch im Umgang m l den Genossen, 
im Alltagsiebe 1. Dor Losor sieht 
IJjitsch nicht nur in den Sälen des 
Parteitags, nicht -rur als Tribun und 
Führer. -

Im prägnanten, ausdrucksvollen 
Gorkischen Porträt von Lenin offen­
barten sich das verblüffende Vermö­
gen eines großen Künstlers, sowohl 
die markanteste Slriche, als auch 
die alltäglichsten Details wahrzuneh­
men Einige qes-hickt gewählte 
Striche — und vor dem Leser ersteht 
dia unvergeßlich« Gestalt, die er 
dann lange In seinem Herzen be­
wahrt.

in den Jahren 1907-1908 wird 
der Briefwechsel Lenins und Gorkis 
lebhafter, Wladm'r lljilsch strebt 
danach, duren Go»k| die literarisch« 
Arbeit enger >n t Our parteilichen zu 
verbinden, bewogt den Dichter, für 
den „Prolelar er" zu schreiben, hilft 
■hm seine goftsucnorischen Verirrun­
gen überwinden. In den „Notizen ei­
nes Publizlite i" sagt er ohne Um­
schweife, daß A, ,V„ Gorki „Zweifel- 
los der größte Vertreter der prole­
tarischen Kunst" sei.

D e ßeziohungan zwischen diesen 
zwei hervorragenden Menschen wa­
ren außorordoiH'in geradlinig und 
aufrichtig. Lenin weilt bei Gorki aul 
Capri, etwas später trollen sie sich 
In Paris-

K| ACH dem S'eg des Oktobers
* ’ kommt Oirkl wieder oft mit 

Lenin zusammen, Gesucht ihn im 
Kreml, in selnor SMdtwohnung. Ale- 
zoj Ma«imowrts-.h boräf sich mH Ihm 
über die Angolo-jonholton des Ver­
lags „Wsomlr.ssja lltoratura", spricht 
übor die Gründung einer umlangrel. 
chen Zeitschrift, a-wirkt Hilf« für Li­
teraten. Trotz dar vinz«ln«n Fehler, 
zeitweiligen Verirrungen Gorki» In 
den ersten Jahren der Sowlohnachf— 
in der Untorsc > sfzung der Kräfte 
des Proletariats und dar Üborschät- 

zung d«r Intelligenz, in der Frage 
der Bauernscni t, in der Einschät­
zung der Rolle rter Partei — glaubt 
Lenm, während er Gorki mitunter 
sehr scharf kritisiert, daß der Schrift­
steller begreifen w rd, wo er nicht 
rocht hatte, seine Fahler überwinden 
wird- Er schreib* eindeutig: „Gorki 
kann uns nicht verlassen..,'■

Gorki überw.n Jet seine zeitweili­
gen Fehler und lält Schritt mit sei­
nem Volk, das an den Aufbau eines 
neuen Lebens ha-a.nglng. Er rult die 
Werktätigen zur Sznaffung einer neu­
en sozialen ueoensordnung auf, 
sieht, daß lljitsch die Größe der rus­
sischen Revolutian verkörpert: „Wla­
dimir Lenin hält fe.t die Fackel der 
russischen Revolution, die die ganze 
Welt erleuchtet." 1920 hält Gorki 
eine Rode anlÖßllzh des 50, Geburts­
tags Lenins und veröffentlicht dann 
in der Zelhchr ‘1 , Dio kommunisti­
sche Internatlonsio" den Artikel 
„Wladimir lljltuh Lenin". „Uner­
schrockenheit dos Verstands und 
Scharfblick auf oem Gebiet der Po­
litik sind die wicht'osten Eigenschaf­
ten der Natur Leuns", unterstreicht 
dar Schriftsteller In diesem Artikel. 
Er hobt hervor, das Hauptziel Mi­
nes Lebens Ml „das Wohl aller Men­
schen”.

Mit dleMm pub'izlstlschen Artikel 
finq Aiezej Mazimowltsch an, das 
Lenln-Porträf 'ür Jahrhunderte zu 
schoflen, dos 'm weiteren — In der 
Skizze „w, I. Le »'n", In den zahl­
reichen Artikeln — seine Goslall 
annahm. Gerade übor diese Skizze 
wird N. K. Krupiksla später an Gor­
ki schrolbon......... ihre Erinnerungen
an lljilsch habe ich erhalten — sie 
sind gut. lljilsch 'd bei Ihnen wie 
lebendig..» Sie '■*ibon ja lliltsch ge­
liebt wer Ihn rt'cht geliebt hätte, 
der hätte so nlcni schreiben können, 
lljitseh Ist ganz laoandlg."

Während seines Kuraufenthalts 
Im Ausland n den Jahren 1922—- 
1923 nimmt Go-kl d e Nachrichten 
über Lenins Krsikroil sehr hat zu 
Herzen, Er scn ert.l an R. Rolland. 
Lenin sei „lür RuJ a-d ein absolut 
notwendiger Man-ch' . Später nahm 

er mit noch tieferem Schmerz die 
Nachricht vs'n Tode Wtadimr 
'ijitschs auf Er ist der Meinung, das 
Hinscheiden des Führers sei das 
größte Unglück Rußlands in 100 Jah­
ren. In seinen Briefen aus dieser 
Zeit kann man solche Zeilen lesen: 
„Lenin galt mo ie Liebe früher wie 
jetzt. Das ist ein *ehr großer und 
echter russischer Mensch„tch be­
trachte es als eine Ehre, daß ich 
sein Freund Min ?urfte."

GLEICH nach dem Tode W. I. 
Lenins fing M Gorki an, Erin­

nerungen an ihn zu schreiben, die 
in der ursprünglichen Variante „Ein 
Mensch" betitelt wa-en. Am 10. Mai 
1924 erschien die Skizze „Wladi­
mir lljitsch" erstmalig qanz Im er­
sten Helt der Zeitschrift „Russkl 
sowremennlk". und einige Tage spä. 
ter auch als Einzelausgabe. Dann ar­
beitet Aiezej MiiWowitsch (In den 
Jahren 1927 und 1930) seine biogra­
phischen Moma'rsklzzen über Lenin 
noch einmal um, 'ncMm or sie Ideo­
logisch und kÜMtle^sch bereicherte.

Am Schluß seiner Skizze über 
Wladimir lljitsch uenln schrieb A. M. 
Gorkli „Wladim r Lenin Ist tot. Die 
Erben seines Golstes und seines 
Willens loben — .eben und arbei­
ten so erfolgreich, wie nie ein 
Mensch je go«*bollet hot." Dor 
Schriftsteller oriä'rt über die Er­
füllung dos Leninschen Vermächtnis­
ses durch die $ow|ehnenschon, 
übor den „kollektiven" Lenin — 
die Kommunlsl'iese Partei. „...Das 
Genie Lenins", sagte Oorkl Im Jahre 
1920, „lebt wlrkllr i In der Person 
dieses kollektiven Lenins weiter."

In der Kommunistischen Partei 
sieht Alozol Mazimowltsch den 
„uneigennützigen "ührer des werk­
tätigen Volkes", „die Verkörperung 
der Erfahrungen und der Weisheit 
der besten Kräfte <*os Landes". Er 
regt die Idee dir Scnaftung einer 
Serie von Biog-v»hien der Bolsche- 
w'.kl an, angetsnnon von W. I. Le­
nin bis zum einfachen Mitglied der 
Partai

In den Talen des Sowjetvolkes 
zum Aufbau dis Sozialismus sieht 

der Schriftsteller cen Leninismus In 
Aktion. Davon so- cht er beredt In 
den weitgehend bekannten Reporta­
gen „Durch das -and der Sowjets", 
in den Artikeln ,D e Wahrheit dos 
Sozialismus". .De- siegreiche Weg" 
und minderen.

Auf den Wanderungen durch sein 
Heimatland freut s ch A. M. Gorki, 
daß der Arbeiter-und-Bauern-Staat 
erzfarkt, daß man in der UdSSR os 
versteht, „die Arbeit zu schätzen, 
sie zu bewundern." Mit dem Pathos 
des Bauens, mit dem Pathos des re­
volutionären Scnalfcns, mit dem 
Pathos dos Lesnis-nus sind seine 
Reportagen und publizistischen Ar­
tikel der 20er—10er Jahre durch* 
drungon. Darin klingt die„Musik des 
Arboitslebens" tt-ahll in allen Re­
genbogenfarben d'« neue, sowjeti­
sche Wirklichke't. Die Publizistik 
des Sturmvogels ner Revolution er­
hält In den Sow|ottahren besonders 
mächtige Schw'ngon. Einen vnmer 
größeren Platz d-r n nimmt dor Be­
richt ein übor rfan sozialistischen 
Aufbau in «ie» UdSSR, über unsere 
Errungenschalfon, übor jenen großen 
Wog, den das j inge Sowjelland zu- 
rückgologt hat Ai'o Erfolge Im Auf­
bau des Sozialismus, im Wachstum 
der Reihen und dor Enorgio dor 
Kommunistischen Partei vorblntiot 
A. M. Gorki mit Jem Namen W. I. 
Lenins: „Soin übermenschlicher
Will» Ist nicht verschwunden, «r 
bleibt auf der E*sM, In den Men­
schen verkörpert.

DI« Arbeit, vo» ihm angeregt und 
begonnen, kann n'chf für Immer «ul- 
gegeben werdet, und os ist sogar 
kaum möglich, ue auch für eino 
Zeitlang zu unterbrechen. Die Welt 
hatte auf diesen Menschen gewar­
tet, dieser Me tsch Ist erschienen, 
hat d«n Wog gewiesen, und aut 
diesem Weg -•■den die Menschen 
bis zum Ende aasen, die lichte Ge­
stalt ihres unsle büchon Führers vor 
Augen."

W. PßlT.
Doktor der philologischen

Wissenschaften
(PressebüroPrewdaj
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Mer'IfEiBisiâiff
Für die jungen Leser

Fast 2 Millionen Exemplare Bücher über 
Wladimir Iljltseh Lenin — das Ist der Bei­
trag des Verlags „Delakaja litcrnlura" zum 
100. Geburtstag des großen Führers. Viele 
von ihnen erscheinen in prächtigen farbigen 
Umschlägen. Eines dieser Bücher ist 
„Iljitschs Kinder- und Schuljahre" von Anna 
Djlnilschnu Uljanow«. Lenins Schwester er­
zählt darüber, wie Wolodja Uljanow heran­
wuchs, wie er lernte, wofür er sich interes­
sierte.

Ein neues Buch . von Sergej Michalkow 
heißt „In der Heimat W. I. Lenins“. In die­
sem poetischen Werk sind viele dokumenta­
rische Fotografien uusgenülzt worden, die 
uns mit der Sladt, wo Wolodja geboren wur­
de und heranwuchs, mit der Familie Ulja­
now. dem Haus-Museum, mit der Schule, In 
der er lernte, bekannt machen.

Unter den Ausgaben zu dem denkwürdigen 
Datum sind zwei Sammelbände. Einer von 
Ihnen — „Durch eisige Nebel" — enthält Er­
zählungen der Preisträgerin der UdSSR Soja 
Woskressenskaja über das I<cben und Schaf­
fen W. I. Lenins uud N. K. Krupskajas in 
den Jahren der ersten russischen Revolution, 
über das letzte Treffen Wladimir Iljitschs 
mit sein* ‘Mutter Maria Alexandrowna in 
Stockholm 1010. über die anstrengende Ar­
beit des großen Führers dos Proletariats vor 
und während der Oktobertage 1017.

Der andere Band enthält zwei Werke von 
M. Prileshajewa. In der ersten Erzählung se­
hen wir W. I. Lenin in Schuschenskoje, die 
andere erzählt über die Vorbereitung zur 
Herausgabe der Zeitung „Iskra".

(TASS) 
Moskau

Träume junger 
Raumflieger

Text: V. Krjutschkow
Musik: W. Loktew

' ■■ „ ■ । ■— ■ ' ■■■ —

Wir fan. gen 5i- gna- le wn

f»H»ri»li-w-teiMli» ei- gu-li-sie-nitJa wdiw’itoin

gibt mandrsfca-ten die Welt-rau» w • ke 1«. w.
Mn

I.1..,:. | fr f-H----N-KT-

Freude
am Lernen

Wir haben das Paket mit den Büchern be- 
| kommen. Unser Mitschüler Eduard Löwen 
| hat cs selbst von der Post gebracht. Wir ha­

ben eine Stunde diese schönen Bücher be- 
! trachtet und gelesen. Jetzt nehmen wir sie 
1 mit nach Hause und werden sie der Reihe 

nach lesen. Unseren besten Dank dafür. Wir 
haben uns sehr gefreut.

In der Schule lernen wir von der 2. Klasse 
an unsere deutsche Muttersprache. Wir sind 
Schüler der.Klasse 5a, haben jede Woche 6 
Stunden Muttersprache. Wir lernen sie sehr 
gern. Unsere Lehrerin ist Elvira Hcinrichow- 
na Dcis.

Wir lesen auch die Zeitung „Freundschaft” 
und wollen sie alle abonnieren.

Wir lesen, schreiben, erzählen, sagen Ge­
dichte auf, singen Lieder in deutscher Spra- 

। ehe. In unserer Gruppe haben in Mufterspra- 
! । ehe.faßt alle 4 und 5. Wir lesen auch ver- 
| schiedene Erzählungen in deutscher Sprache.

Tanja SCHWEIZ, Tanja BRUCH, Eduard 
LÖWEN, Sergej ASSEJEW, Sergej BUSS

; u, a.

Iljitschs Kampfgenosse
Jewgenta Stepanowna Radtschenko. eine alle Kommunistin. Geschichts­

wissenschaftlerin, heule Pcrsonalrentncrin, gab uns Ihre Erzählungen über 
ihren Vater, einen der nächsten Kampfgenossen W. I. Lenins zu Beginn der 
Entwicklung der revolutionären Arbeiterbewegung in Rußland — Stepan 
Iwanowitsch Radlscheuko —- zur Veröffentlichung in der „Kinder-Freund­
schaft“. Wir werden sie in sechs Fortsetzungen bringen.

I.
Das Nahen de» lüO. Geburtstags Wla­

dimir Iljitsch Lenins weckt in unseren 
Herzen einen doppelten Wunsch: alle 
unsere Kräfte für die Verwirklichung 
seiner Ideen aufbieton und tiefer in die 
Geschehnisse eindringen. Schritt um 
Schrilt die Entstehung und Entwicklung 
der mächtigen Kraft der marxistischen 
revolutionären Bewegung verfolgen, die 
zur Schaffung unserer Partei und des So­
wjetstaates geführt hat.

Vor unserem geistigen Auge stehen 
Gestalten von Menschen. Iljitschs 
Kampfgenossen, dio ihr Leben dem re­
volutionären Kampf hingegeben haben. 
Einer von ihnen war auch Stepan Iwa­
nowitsch Radtschenko — Teilnehmer 
und Leiter der ersten Zirkel für Propa­
ganda des Marxismus in Rußland. Mit­
glied der leitenden Gruppe des Peters­
burger „Kampfbunds zur Befreiung der 
Arbeiterklasse“, Organisator und Dele­
gierter des I. Parteitags der SDAPR (der 
Sozialdemokratischen Arbeilerp a r t c i 
Rußlands), Mitglied des vom I. Partei­
tag gewählten Zentralkomitees, Aktivist 
der Petersburger Gruppe „Iskra“.

Stepan Iwanowitsch begann seine re­

volutionäre Tätigkeit in den Mauern des 
Petersburger Technologischen Instituts. 
Sein naher Freund German Borlsso- 
witsch Krassin beschreibt seine erste 
Begegnung mit ihm so:

„...Vor mir stand ein aufgeweckter 
Junge von blühender Gesundheit, bei 
dem die Fröhlichkeit aus allen Fugen 
quoll.“ So stellt man sich diese Studcn- 
terigesellschaft vor — jung, keck, und 
jeder hat in die verlockende Hauptstadt 
aus der Ukraine, aus Belorußland und 
Sibirien seine persönlichen Eindrücke 
von seinem jugendlichen Schicksal, sei­
ne Forderungen und Hoffnungen mit­
gebracht. Womit war Stepan Radtschen­
ko gekommen?

Er wurde in der Stadt Konotop (am 
26, Januar 1869 nach allem Stil) als 
zweiter Sohn in der kinderreichen Fami­
lie eines kleinen Holzhändlers halb kauf­
männischer, halb kosakischer Herkunft 
geboren. Sein Vater hielt viel von Bil­
dung und wollte seine Söhne lernen las­
sen. Mit 45 Jahren verunglückte er aber 
auf einem Bau und starb, und die Fa- 
milfe von 11 Kindern blieb fast ohne 

■Mittel zurück. Der Fleiß und die Stand­
haftigkeit der Mutter, das liebevolle und

schonende Verhalten zueinander erhiel­
ten die Familie. Pünktlichkeit und das 
Verantwortungsgefühl bildeten Stepans 
Ilauptcharakterzug

Die Bekanntschaft und Freundschaft 
mit den Arbeitern der Eisenbahnwerk­
stätte von Konotop, die Märchen und 
Geschichten über Kibaltschik. Shelja­
bow, .Lisogub und ander» geheimnisvol­
le „Nihilisten”. — gebürtig in 
Tschemigow — weckten revolutionäre 
Stimmung und Gedanken.

Mit allen Fragen, die sich angesam­
melt hatten, mit dem noch nicht ganz 
konkretisierten Bestreben, gegen jegli­
ches Joch, jede Ungerechtigkeit zu 
kämpfen, kam Stepan Radtschenko nach 
Petersburg. Ihm genügte das offizielle 
Lehrprogramm des Instituts nicht, und 
da er dank seinen Fähigkeiten, seiner 
Gewissenhaftigkeit und Pünktlichkeit 
vortreffliche Fortschritte machte, ging 
Stepan Iwanowitsch ans selbständige 
Studium der ökonomischen Wissen­
schaften. Der junge Mann mußte viel 
Mut, Beharrlichkeit und Strenge in der 
Begrenzung seiner Bedürfnisse aufbrin­
gen. Mit Stundengeben, Zeichnungen 
und Entwürfen mußte er für seinen ei­
genen Unterhalt und die Unterstützung 
der Familie verdienen. Jedoch verdeck­
ten diese Schwierigkeiten das Wichtigste 
nicht. Hier in Petersburg wollte er doch 
eine Antwort auf all die quälenden Fra­
gen finden, die das Leben in Rußland 
stellte.

S. Radtschenko trat einem marxisti­
schen Studentenzirkel bei und wurde 
bald (nach Brusnjcws Verhaftung) zu 
seinem Leiter, wobei seine Fähigkeiten 
als Propagandist zutage traten.

(Wird fortgesetzt)

M.itieclieii, Wilma und Renate — die scämMorlgen Freundlnnctl—ärtd 
Zöglinge «tos Kindergartens des Engels-Kolctios, Gebiet Karaganda.

Im nächsten Jahr werden sie in die erste Klasse der neuen Sowchos- 
Schule gehen. Schon jetzt bereiten sie sich ernst dazu vor. Mariechen, 
Wilma und Renate lernen lesen und schreiben, können Gedichte aufsa­
gen, Lieder in russischer und deutscher Sprache singen.

Foto: A- Kaade - -

Nora PFEFFER

M ein Mdckw
' tWe Mieze Molli, hübsch und nett, 

'^Wiè immer sauber und adrett, 
'Geht in das große Warenhaus 
Uml sucht sich da ein Kleidchen aus.
In hingen Reihen hängen 
Die Kleider hier in Mengen, 
Die roten und die blauen, 
Gpr lieblich anzuschauen. 
Die schwarzen und die weißen 
Aus Stoffen, die nicht reißen, 
Dio gelben und die braunen, 

__Gerade zum Bestaunen!

du dßK laug&A IfâutefätâeftdeH
Wir fangen Signale von fernen Planeten, 
Die signalisieren: Ja, wann?
Wann gibt man den Knaben die 

Weltraumraketen,
Vertraut man den Mädels sie an? Ja, wann?
Refrain:
Wie Juri Gagarin so tllegen wir gerne
Mit euch, unsre Freunde, 
Ins Weltall voll-Mut.
Wir binden die Halstücher rot um die Sterne 
Und schleBen der Sonne Salut.
Die Schule hat statt der Raketen nur Karten 
Und heiteren Schulglockenschall.
Wir lesen und rechnen, um morgen zu starten 
Ins sternweite, lockende All, ins All.

Refrain
Am Himmel ringsum Meteore entflammen. 
Im Schlaf sind‘s die Kinder gewohnt. 
Zu sehn, wie die Knaben uud Mädchen 

zusammen
In Raumschiffen Oiegen zum Mond, 
Refrain

Deutsch von A. Brettmann

Knobeleien
Bernd und Peter gehen beim Gelände« 

spiel gleich lange Wege nach Karte und 
Kompaß. Beide gehen zum gleichen Zeit­
punkt los. und beide kommen auch zum 
selben Zeitpunkt an. Obwohl sich keiner 
von beiden geirrt hat. benötigt Bernd eine 
Stunde und 20 Minuten und der andere 
nur 80 Minutaik Wie ist das möglich?

Ida und Frank holen Falläpfel aus 
dem Garten. Beim Rückweg vergleichen 
sie die Zahl ihrer Apfel, und Ida sagt: 
„Wenn du mir einen Apfel abgibst, dann 
habe ich ebensoviel wie du,“ Darauf 
sagt Frank: „Aber wenn du mir einen 
abgibst, dann habe ich doppelt soviel 
wie du."

Wieviel Apfel hatte Ida, und wieviel 
Apfel hatte Frank?

Am nächsten Tag vergleichen sie wie­
der die Zahl der Apfel, die sie an die­
sem Tag aus dem Garten geholt hatten.

Da sagt Ida. „Wenn du mir einen Apfel Dpr Fakir
abgibst, dann habe Ich dreimal ■ soviel * «nii
wie du." Doch Frank sagt jetzt: „Gib' 
du mir lieber einen ab, dann habe.ictj 
genausoviel wie du."

Wieviel Apfel halle jeder am näch­
sten Tag?

Geld im 
Portemonnaie

Der Spielleiter behauptet einem Anwe­
senden gegenüber: „Ich wette mit dir, 
daß du mehr Geld in deinem Portemon­
naie hast als ichl“ Er sucht ß'ch. dabei 
möglichst einen Mitspieler aus, von dem 
er annimmt, daß er nur wenig Geld bei 
sich hat. Dieser geht sogleich- auf die 
Wette ein. Nun läßt sich der Spielleiter 
die Börse seines Gegners zeigen und 
stellt triumphierend fest: „Ich habe die 
Wette gewonnen, denn ich kann ja über­
haupt kein Geld in deinem Portemonnaie 
haben."

, Der Spielleiter,, bringt einige Scher­
ben und legt sie auf den Fußboden, Dam 
behauptet er. wenn er Schuhe und 
Strümpfe ausgezogen habe, in der Lage 
zu sein, darauf nerumzuirainpeln. Die 
Praxis: Er zieht Schuhe und Strümpfe 
aus und trampelt airf diesen (auf den 
Strümpfen) herum-

Der Fakir läßt einen Teilnehmer ei­
nen Zettel beschriften Dann behauptet er. 
sehr schnell herauszufinden, was darauf 
steht. Der Zettel wird sorgfältig zusam­
mengefaltet und vom Mediurfi in der 
Mitte des Zimmers auf den Boden ge­
legt. Dann gibt der Fakir verschiedene 
Anweisungen, wie: Zieh deine Jacke ausl 
Binde den Schlips ab! Hebe den rechten 
Arm hoch und strecke das linke Bein 
vor! Hüpfe mit dem rechten Bein auf 
den Zettel draufl So. sehr gut! Jetzt sa­
ge ich dir, was auf dem Zettel steht: 
Dein rechtes Beinl

Dio schönsten Kleider ohne Zahl. 
Wie schwer fällt einem da die Wahl! 
Drum hilft ihr die Verkäuferin 
Mit viel Geschmack und feinem Sinn:
„Zu Ihren Pfotensöckchen 
Paßt dieses Miniröckchen 
Mit aufgesetzten Taschen. 
Man darf es bügeln, waschen.
Das Kleidchen hier aus Seide 
Ist schick und doch.bescheiden. 
Geschneidert aus Viskose 
Ist jenes ärmellose.’
MR diesem da aus Glanzbrokat 
Maehl eine jede Dame Staat. 
Und hochmodern und knitterfrei 
Ist jenes mit der Stickerei!’’ 
Doch Mollis Blicke wandern 
Von einem Kleid zum andern, 
Und keins will ihr gefallen, 
Kem einziges von allen.
Da plötzlich bleibt sie stehen: 
„Hab ich auch recht gesehen? 
Mausfarben ist die Seide 

Von diesem Abendkleide!“
Sie ruft entzückt: „Miau! Miau! 
Wie wunderbar ist doch das Grâu! 
Dies Kleidchen ist die beste Wahl, 

Denn Mausgrau ist mein Ideal!“

JDas FlsLumtuch
Im Fundbüro war'« heute besonders un­

ruhig, wie im Taubenschlag! „Was die 
Leute an einem Tag nicht alles liegen las­
sen, und unsereins hat den Kram aufzube­
wahren...” brummte der Beamte und 
schickte sich an. seine Listen und sonsti­
gen Papiere im Tisch zu bergen. Es war 
schon Zeit, Feierabend zu machen, da 
brachten zwei Buben noch eine Tasche.

„Dor Sanitätswagen hat auf der Park­
straße ein Mädel mitgenommen. Wir 
b|men um die Ecke, als der Wagen schon 
losfuhr und haben die Tasche da aufgeho­
ben. Ob was drin ist. haben wir nicht 
nachgesellen”, sagte der Kleinere.

„Wo gefunden? Wann? Name des Fin­
ders?’’

Dor Mann hinter dem Schalter schrieb 
alles auf, und erst dann öffnete er die 
Tasche und zog etwas Graues heraus.

„Ein gestricktes Wolltuch”, sagte er und 
schob cs in die Tasche zurück. Die Jungen 
eilten auf die Eisbahn und freuten sich 
daß alles so schnell erledigt war.

Der Beamte sah ihnen freundlich nach. 
Als sie fort waren, trug er die Tasche in 
die Kammer nebenan.

..Wollen hoffen, daß auch dieser Fund 

abgeholt wird’, flachte der Mann, als er 
endlich nach Hause gehen konnte.

In der Kammer war es dunkel, kalt und 
recht eng. So stand nun die Tasche neben 
anderen großen und kleinen Taschen, Hü­
ten, Tüten, Dosetg und anderen verges­
senen Sachen.

Das Tuch hob sich etwas und sah sich 
mit seinen vielen Äuglein, die kunstvoll in 
sein Muster eingestrickt waren, nach allen 
Seiten in der Dunkelheit um.

Da leuchtete ihm das Zifferblatt einer 
Uhr gerade ins Gesicht.

..Guten Tag! Wjr begrüßen Sie, lieber 
Neuling, in unserer vornehmen. Gesell­
schaft". piepste dio Uhr. Das Tuch ant­
wortete auf den Gruß recht höflich. Da 
sich auch die Hüte, Dosen, Tüten und an 
clerc Gegenstände zu rühren begannen, 
nickte es auch ihnen zu und zog sich dann 
in die Tasche zurück.

Da begann ein Getuschel:
„Ganz fremd sicht das Ding aus! Es hat 

uns alle gegrüßt, muß gut erzogen sein...“
Ein plattgedrücktes grünes, aber sehr 

eingebildetes Hütchen, meinte zu seiner

Nachbarin, diq hier schon viele Monate 
wohnte:

„Frau Nähdoso, das unansehnliche Ding 
schämt sich seiner Farbo, darum ver­
steckt es sich in der alten Tasche."

Die gemusterte Nähdose liebte das Klat­
schen und antwortete: „Gewiß, gewiß, mei­
ne Liebe. Das Tuch holt hier niemand 
mehr ab. Wo es jetzt doch so viele modi­
sche Hüte gibt.”

Nun war das Maß aber voll! Die Tasche 
platzte fast vor Empörung, hielt es aber 
unter ihrer Würde, die anderen zu über­
schreien.

Da sagte die runde Taschenlampe lauter 
als dio anderen: „Schade, daß ich nicht 
mehr leuchten kann. Was könnt ihr ohne 
Licht sehen? Ich selbst habe mein Lebtag 
immer mehr auf Bildung als auf Einbil 
düng gehalten." Darauf wurde es ganz 
still in der Kammer. Die Tasche, in der 
das Tuch lag, drehte sich mit einem Ruck 
um, so daß alle den auf der andern Sei 
te aufgeklcbten Zettel sahen. Er zeugte 
von einer Luftreise.

„Seht euch mal die Tasche und das 
Wolltuch an!“ sagte die Uhr erstaunt.

„Von mir soll hier nicht die Rede sein" 
erwiderte die Tasche, „Aber für einige von 
euch wird es nützlich sein, dio Geschichte 
dieses bescheidenen Tuches zu hören." 

Es war so still geworden, daß man jedes 
Wörtchen der Tasche auch in den hin­
tersten Ecken der Kammer hören konnte.

„Weitab von hier liegt ein großes und 
schönes Land. Das ist die Heimat dieses 
Tuches. Vor 50 Jahren febten die Arbeits­
menschen in diesem reichen Land sehr 
arm. Besonders schlecht ging es den Mäd­
chen und Frauen. An den langen Winter­
abenden sangen sie in ihren Jurten trau­
rige Lieder, spannen den weichen Flaum 
von den Ziegen zu feinen Fäden. Daraus 
strickten sie prächtige Tücher für die 
Frauen der Bais.

Heute ist dieses Land nicht mehr wieder­
zuerkennen. Es hat sich mit seinen 1'4 Brü 
eiern vereinigt und Ist zum Vaterland 
vieler guter und friedlicher Menschen ver­
schiedener Nationalitäten geworden. Dort, 
wo einsame Jurten standen, sind schöne 
Städte und Dörfer emporgewachsen. 
Leichtfüßige Zicklein weiden zu Tausen­
den in den Steppen und Bergen dos großen 
Landes.

Die alte Kunst, so feine Flaumtücher zu 
machen, wurde aber von Mutter zur Toch 
ler weiter übertragen und lebt auch heute 
noch.

Meine Inge hatte mich mitgenommen 
wir waren volle zwei Wochen bei Gulnara 
in der kasachischen Steppe. Gulnara ist 
die Freundin meiner Inge. Sie studierten 

zusammen an der Hochschule.., Zum Ab­
schied schenkte Gulnara Ingo dieses wel­
che Tuch."

Und die Tasche schob das Flaumtuch 
heraus, damit alle Sachen das feine Tuch 
aus der Nähe bewundern konnten. Alle 
rückten sofort näher. Das grüne Hütchen 
schwieg beschämt. Das Tuch aber sagte 
bescheiden:

„Ich bin die Freundin der Frauen und 
Mädchen meiner Heimat. Nun bin ich als 
Zeichen der Freundschaft hier. Ich wärme 
den Blondkopf Inges so gut, wie ich es 
mir vorgenommen hatte. Gulnaras Schei­
tel und schwarze Zöpfe vor Kälte zu 
schützen. Für Freunde haben die Leute 
meiner Heimat offene Herzen...”

„Das ist die Tasche, Fräulein Inge”, 
sagte der Beamte, die Tür öffnend, um die 
Tasche herauszuholen. Allo hörten noch, 
wie Inge sich bedankte und sagte: „Ich 
brachte die alte Frau ins Krankenhaus, 
und dâ merkte ich erst, daß ich meine 
Tasche verloren hatte..."

Schade, daß die Tür so schnell ins 
Schloß fiel, sonst hätten die Hinterblie­
benen Sachen gesehen, wie froh Inge war. 
daß sic das Tuch wieder hatte.

Elsa HERMANN
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Stafette
der Freundschaft

In der DDR steht die 
Vorbereitung des großen Lenin- 
Jubiläums sowie die Vorbereitung 
zum 25. Jahrestag der Befreiung 
unseres .Volkes vom Hitlcrfaschis- 
mus im Mittelpunkt des gesell­
schaftlichen Lebens und der ge­
samten Arbeit. In den Grundein­
heiten der Gesellschaft für.Dcutsch- 
Sowjictischc Freundschaft wurde 
eine Stafette der Freundschaft ge­
startet. in der Kollektive und' 
Grundeinheiten der DSF neüe 
VerpTlichtungen zu Ehren des 100. 
Geburtstags W. I. Lenins über­
nehmen.

Im Kreis Quedlinburg hat diese 
Stafetlenbewegung schon eine be­
trächtliche Breite erreicht. Die 
Grundeinheit der Oberschule II 
in Ballenstedt z. B. stellt das Stu­
dium der 'Werke Lenins in den 
Mittelpunkt ihrer Arbeit. Eine ak­
tive Wandzeilungsarbeit. Buchbe­
sprechungen und Lichtbildervor­
träge über Lenin und die Sowjet­
union und zahlreiche andere Ver­
anstaltungen stehen im Programm 
dieses Kollektivs. An der fngc- 
nieunschtile für Gartenbau Quedlin­
burg steht die Auswertung sowje­
tischer Erfahrungen im Vorder­
grund.

So auch im Volkseigenen Gut 
Saatzucht „August Bebel'. Hier 
wird der Erfahrungsaustausch mit 
einer sowjetischen Saalzuchtsta­
tion sehr intensiv gepflegt. Im 
Zicgclwerk verpflichteten sich die 
Freunde der DSF mitzuhelfen, im 
nächsten Jahr 100 000 Mauerzie­
gel über den Plan zu produzieren 
und dabei den Kampf um den 
Staatstitel „Kollektiv der soziali­
stischen Arbeit" und um den Eh­
rennamen „Kollektiv der Deutsch- 
Sowjetischen Freundschaft" zu 
führen. Einen Zirkel zur Auswer­
tung sowjetischer Erfahrung wol­
len die Freunde im Gummiwerk 
Ballenstedt bilden.

Zum zweitenmal kämpft die 
Brigade „DSF" in der Fördergurt­
produktion um den sozialistischen 
Staatstitel. Im Institut für Pflan- 
zcnzüchtung nahm ein weiteres 
Kollektiv den Kampf um den Eh­
rennamen „Kollektiv der Deutsch- 
Sowjetischen Freundschaft" auf. 
nachdem die Botanische Abteilung 
diesen Ehrennamen zum 20. Ge­
burtstag der DDR erhalten konnte.

Besonders verantwortungsvolle 
Verpflichtungen übernahmen die

Freunde in der Firma Ostharz- 
Elektro KG in Harzgerode, einem 
Betrieb mit staatlicher Beteiligung. 
Neue Mitglieder für die DSF-Ge­
sellschaft sollen gewonnen werden. 
Vorträge über das Leben und Wir­
ken Lenins werden gehalten, und 
eine gute Sichtagitation über die 
Errungenschaften in der UdSSR 
ist organisiert. Die Brigade 
„Deutsch-Sowjetische Freund­
schaft" in der Projektierungsab­
teilung hilft aktiv mit bei der Er­
füllung des Jahresplanes, der mit 
5 Prozent überboten werden soll. 
Der Betrieb hat den Jahresplan 
freiwillig um 200 000 Mark erhöht, 
was den Wert der Projektierung 
und Errichtung einer elektrischen 
Anlage in Kasachstan ausmacht. 
Ein weiteres Kollektiv des Be­
triebes. das diese Anlage in Ka­
sachstan montierte, kämpft nun­
mehr um den Ehrennamen „Kol­
lektiv der DSF“.

So könnte man noch sehr viele 
Beispiele für die breite Initiative 
anführen, die von den Freunden 
der Gesellschaft für Deutsch-So­
wjetische Freundschaft im Kreis 
Quedlinburg ergriffen wird, um in 
der „Stafette der Freundschaft" ei­
ne würdige Vorbereitung des 100. 
Geburtstags W. 1. Lenins und des 
25. Jahrestags der Befreiung 
Deutschlands vom Faschismus zu 
sichern.

Fritz DENKS 
Kreis Quedlinburg, DDR

Hunderte Werktätige und Schüler der Rayons Kallninskl und Sowjetwi 
von Alma-Ata hatten sich unlängst an der Kreuzung der Gagarin- und 
Dshandossow-Straßen zur Eröffnung des Denkmals für den Teilnehmer der 
Errichtung der Sowjetmacht in Kasachstan und den bekannten Staatsmann 
Urasa Dshandossow versammelt. Die Kundgebung wurde vom Ersten Sekre­
tär des Sladtparteikomltees F. I. Motschalin eröffnet. Im Namen der Lands­
leute von Urasa Dshandossow hielt eine warme Rede der Erste Sekretär des 
Kaskclencr Rayonparteikomitees A. Makaschew.

Vor den Augen der Versammelten — eine In Bronze gegossene Büste 
von Urass Dshandossow. Es ertönen die Staatshymnen der UdSSR und der 
Kasachischen SSR. Die Pioniere legen am Denkmal frische Blumen nieder.

Foto: R. Bartuli
Alma-Ata

srort

Auf den ersten Verpflichtungen eingelöst
Blick verliebt Der Lenin- Sowchos. 

Rayon Borodullcha. hatte 
laut Plan 1 000 Tonnen 
Getreide an den Staat zu 
verkaufen. Mehr als die 
Hälfte dieser Aufgabe —

Tonnen — lieferte

Von Beruf bin ich Gießereiinge-1 
nieur, aber außerhalb meiner fägli- 1 
eben Arboif und in dem Rest der 
Zeit, der mir neben meinem Femstu- 630 
dium bleibt, beschäftige ich mich (jje 4. Abteilung (Abtei- 
gern mit fremden Ländern und Völ-1 
Item in Gegenwart und Vergangen­
heit. Besonders hat es mir Mittelasi­
en angetan. Schon deshalb, weil ich 
in diesem Jahr die Möglichkeit bat­
te, für 7 Tage Usbekistan zu besu­
chen.

lungsleiter Georg Schess- 
ler). Viel Sorgen um die 
Ernte legte das Kollektiv

an den Tag. Aber wohl 
am meisten Mühe gaben 
sich während der Ernte­
zeit die Arbeiter der Ten­
ne und der Leiter des Ge­
treidespeichers, der Kom­
munist Serafim Inshewa- 
tow. Schon 42 Jahre ar­
beitet er im Sowchos, be­
wies seine organisatori­
schen Fähigkeiten bei der

„Freundschaft" mit größerem 
stândnis. Wir haben — wenn 
nicht das kasachische — so

auch 
doch

nengelemt, haben die sommer­
lich hohen Temperaturen gespürt.

Von der Größe Kasachstans und 
der großen Steppe waren wir 
während des Fluges tief beeindruckt.

Seit dieser Zeit habe ich den 
Wunsch nach einem Briefwechsel I 
mit Menschen, die dort wohnen. | 
Ich möchte sie und ihre Bräuche ' 
kennenlernen. Leider beherrsche ich I 
die russische Sprache nicht so, daß 
ich inhaltsvolle Briefe in dieser [ 
Sprache schreiben könnte. Vielleicht | 
findet sich unter den Lesern der 
„Freundschaff" em Briefpartner, mit 
dem ich in deutscher Sprache kor­
respondieren kann.

Otto GRÄTZ
9413 Schönheide

Schneeberger Str. 382 D
DDR

Mutterheldinnen
Im Namen und Auftrag des Prä­

sidiums des Obersten Sowjets der 
UdSSR händigte der Vorsitzende 
des Vollzugskomitees, des Stadtso­
wjets zu Krasnoturjinsk M. P. Ro­
manow zehn kinderreichen Müttern 
der Stadt Orden und Medaillen ein. 
Der Orden .Mutterheldin** wurde 
auch der Arbeiterin der Hilfswirt­
schaft Emilie Völker verliehen.

V. VÖLKER 
Gebiet Swerdlowsk

35 JAHRE
AUF DEM TRAKTOR

Vor kurzem gratulierten die Mechanisatoren des 
Kolchos „Krasny pachar" auls herzlichste ihrem Kol­
legen Leonhard Wiege zum denkwürdigen Datum in 
seinem Leben — zur 35jährigen Arbeit im heimatlichen 
Kolchos.

L. Wiege ist der beste Traktorist und brachte auch 
seinen Söhnen die Liebe zur Technik bei. Valentin, 
Eduard und Rudolf pflügen, säen und sind mehrere 
Jahre zusammen mit ihrem Vater mit bei der Getreide­
ernte. Wenn man aus der ganzen Strecke, die Leonhard 
mit seinen Traktoren zurückgelegt hat, eine Furche 
zieht, so würde sie unseren Planeten "mal umgürten.

G. TUROWSKI
Gebiet Karaganda

ERFOLGREICHE VIEHZÜCHTER
Die Viehzüchter der 2. Abteilung des Sowchos 

„Tschurakowski" haben in diesem Jahr gute Erfolge er­
zielt. Es wurde oino sichere Fufterbasis geschaffen. Auf 
den Farmen gibt es genügend Hou, Silo, Stroh- und Fu- 
ragefutter.

Am besten arbeiten die Melkerin Anna Gerassewa 
und der Viehzüchter Peter Maul.

Die Belegschaft der Abteilung hat den Jahresplan 
im Milchverkauf schon erfüllt. 1n diesem Jahr sind schon

5 646 Zentner Milch an die Molkerei beför^fert worden. 
Die Selbstkostenpreise sind gesunken.

Im Vergleich mit dem vorigen Jahr sind die Milcher- 
träge gezogen. In den Novembertagen wurden täglich 
bis 13 Zentner Milch gemolken.

Bis zum Jahresende wollen die Viehzüchter über den 
Plan hinaus noch Hunderte Zentner Milch an den Staat 
verkaufen.

W. STARTSCHENKO
Gebiet Kustanai

Erntebergung und sein 
Können bei der Lagerung 
des Samenguts.

In diesem Jahr wurde 
bereits das Samengut in 
die Getreidespeicher ge­
schüttet. Serafim Inshe- 
watow (st der Meinung, 
daß die guten Arbeitser­
folge dank den Ar­
beiterinnen Valentina

Traschkowa, Sofia Sa- 
chibgarijewa, Sofia Spiri­
donowa. dem Maschinisten 
der Getreidereinigungs­
maschine Heinrich Klei- 
inann und vielen anderen 
erzielt wurden. Er sagt: 
„Die Leute wissen das 
Getreide zu schätzen, das 
sie erzeugen, und ver­
stehen, was für eine Rolle 
dabei dem Samengut zu­
kommt”.

K. NAK 
Gebiet Semipalatinsk

Rosa Jüngers Ehrenurkunde
Für Reinlichkeit In der Stadtapotheke zu Aktjubinsk, für sauberes Ge­

schirr für Arznei sorgt schon viele Jahre hindurch die Saniläterin Rosa 
Junger.

Von Jah- zu Jahr wurde sie erfahrener, von Jahr zu Jahr veränderte 
sich vor ihren Augen auch die Ausstattung der Apotheke. Die kleine De- 
Mülationsanlage wurde durch einen leistungsfähigen Destillationsapparat 
ersetzt. Im Waschraum ist zu jeder Zeit heißes und kaltes Wasser, das 
gewaschene Geschirr kommt in den Trockenschrank.

Aber auch die neuen Apparate werden von Rosas flinken Händen sach­
kundig bedient. Unlängst erhielt sie für mustergültige Arbeit eine Ehren­
urkunde und ein Wertgeschenk.

Aktjubinsk
M. SPOUANSKI

In der Werkstatt des Karagandaer Bildhauers Günter Hummel geht die 
Vorbereitung zum 100. Geburtstag von W. I. Lenin.

UNSER BILD: G. Hummel bei der Arbeit in der Werkstatt
Foto: M. Umanski

Jeder Sache 
gewachsen

Auf dem Bauplatz der Krasnoturiinsker Montagc- 
verwaltung „Wostokmetallurgniontash" geht der Tag 
zur Neige. Die Schichtnorm ist bereits erfüllt, das 
Tempo bleibt aber nach wie vor hoch. Vor Arbeits­
schluß zieht der Brigadier Peter Petin die Bilanz: 115 
Prozent. In solchem Tempo arbeitet die Brigade alle 
Tage. Die Seele der Brigade ist der Brigadier Petin

Das Ist Emma Fink. 
Sie ist Näherin in der 
Nähabtellung des Shak- 
synsker Rayondiensf- 
lelstungskomblnats, Ge­
biet Zellnograd. Sie 
überbietet ständig ihr 
Tagessoll.

Foto: G. Mühlberger

Lieder klingen in der Steppe
Man sicht sie sehr oft zusammen. 

■Sie sind Musikanten, spielen und 
singen gern alte deutsche Lieder. 
Dabei verstummt alles ringsum. Sie 
sind echte Meister, ihre Lieder rüh­
ren an die Seele eines jeden.

Besonders beliebt sind sic bei 
der\ alten Leuten. „Spielt ein deut­
sches Lied aus unserer Jugendzeit", 
bitten sie oft.

Die Musikanten setzen sich dann, 
wo sie gerade sind, ziehen ihre 
Harmonikas auf, und über dem Dorf 
Rawnopol erklingt die Melodie ei­
nes alten Liedes.

Oft fragt man die Musikanten, 
woher sie die Lieder kennen. Von 
ihren Vätern. Und die Väter von 
wem? Wiederum von Ihren Vätern. 
So wurde das Lied von einer Ge-

neration der anderen übergeben. 
Natürlich griffen nur Musikanten 
sie auf, solche Menschen, die nicht 
nur Lieder liebten, sondern sie auch 
auf einem Musikinstrument wieder­
geben konnten. Und doch wurden 
viele Lieder vergessen. Worte gin­
gen verloren, man ersetzte sie durch 
neue. Und nun gehen sie von einer 
Musikantengeneration zur anderen. 
Deshalb sind sie für den Zuhörer 
von doppeltem WerL

Diese beiden Musikanten sind 
blind.

Als Jakob Sartison und Roman 
Laukert in dem Dorf Rawnopol mit 
ihren Harmonikas ankamen, sangen 
sie ein Begrüßungslicd, das von 
den guten Menschen dieses Landes

und seinen fruchtbaren Feldern 
sprach. '

Viele von den Alten leben nicht 
m?hr, und man könnte meinen, daß 
mjt ihnen auch das alte deutsche 
Volkslied schwindet. Daß das nicht 
geschieht, dafür (ragen auch die bei­
den Musikanten Sorge. Sic haben 
ihre Kunst ihren Söhnen Georg 
und Johann übergeben, die ihren 
Vätern jetzt darin nicht mehr nach­
stehen.

Jeden Abend ertönen Lieder und 
Harmonikaspiei über dem Dorf in 
der Steppe. Jetzt spielen die zwei 
blinden Musikanten nicht mehr al­
lein. Hier liebt man die Lieder, die 
einst ihre Väter und Großväter 
sangen.

Gebiet Pawlodar

J. SANDER, 
Student

Kraft, 
Geschicklichkeit 
und Mut

Alle diese Eigenschaften konnten 
die Alma-Ataer bei den Teilneh­
mern der Wettkämpfe um den Uni­
onspokal in der Sportakrobatik be­
wundern. Diese Wettkämpfe wur­
den vor kurzem in der Sporthalle 
der Hochschule für Körperkultur 
in Alma-Ata ausgetragen. Mit stür­
mischem Beifall begrüßten die Zu­
schauer die Sieger in den einzelnen 
Wettkampfdisziplinen.

Den größten Beifall ernteten 
wahrscheinlich die sogenannten ge­
mischten Paare. Eine wunderbare 
Eleganz und Sicherheit zeichnete 
das Paar Ossetrowa — Bedrawski 
aus Lwow aus; noch interessanter 
war die Kür der vorjährigen Lan­
desmeister Wasjanina und Sawel­
jew aus Swerdlowsk; jedoch nie­
mand kam dem Paar Galina Kriw- 
sun und Juri Schuklin aus Stawro­
pol an Elan. Geschicklichkeit und 
ausgefeilter Technik gleich. Wasja­
nina und Saweljew mußten sich 
mit dem zweiten Platz begnügen 
und das Paar , Ossetrowa-Bedraw- 
ski' belegte den dritten Platz.

In den akrobatischen Sprüngen 
war sowohl in den Pflichtübungen 
als auch in der Kür die mehrfache 
Landesmeisterin Timofejewa aus 
Stawropol die eindeutig Beste. Ih­
re Mannschaftskameradin Tschu- 
charewa belegte den zweiten Platz, 
auf Platz 3 blieb Sachan aus Niko­
lajewsk. Bei den Männern zeigten 
höchst interessante Sprünge der 
Leningrader Ostrouchow. der ei­
nen geschraubten Doppelsalto in 
seinem Kürprogramm hatte. Eine 
interessante Kette von Sprungele­
menten vollführte Markin aus 
Minsk. Sieger wurde aber der 20- 
jährige Umrichin aus Dneprope- 
trowsk, der ein ganzes Feuerwerk 
von außerordentlich schwierigen 
Sprungelemcnten darbot. Bei den 
Kräftepaaren siegten Araktschejew 
und Jamkowoy aus der jungen 
Stadt Togliatti. Knappe 0.Ä5 Punk­
te weniger hatten auf ihrem Konto 
die bekannten Sportveteranen — 
der Verdiente Meister des Sports 
Ananewitsch und Lawrenkow aus 
Krasnodar.

Die junge Starikowa, aus Togliat­
ti. die in dieser Wettkampfdisziplin 
den zweiten Platz belegte, war die 
Überraschung und Entdeckung die­
ses Turniers. Mit wahrhaft ..kos­
mischen" Sprüngen auf dem Tram­
polin, das ja bekanntlich eine her­
vorragende Rolle in der körperli­
chen Ausbildung unserer Kosmo­
nauten spielt, wartete der 19jährige 
Moskauer Juri Saizew auf. In sein 
Programm hatte er einige Doppel- 
und sogar Dreiersaltos aufgenom­
men. Der Landesmeister Tokar aus 
Stawropol belegte hier den zweiten 
Platz.- Obwohl die Sportakrobatik 
in unserer Republik noch eine jun­
ge Sportdisziplin ist. gingen auch 
die Akrobaten Kasachstans in 
diesen Wettkämpfen nicht leer aus. 
Pawel Kulischkin und Anatoli 
Mistschenko belegten einen eh­
renvollen zweiten Platz in den Syn- 
.chronsprüngcn vom Trampolin.

H. PFEFFER 
Sportberichterstatter 
der „Freundschaft"

Alma-Ata

selbst. Durch sein Beispiel feuert er die Brigade an. 
Sie bewältigt erfolgreich jede beliebige Aufgabe.

Schon 28 Jahre ist P. Petin als Montagearbeiter tä­
tig. Er ist anspruchsvoll gegen sich selbst und ande­
ren gegenüber, verhält sich aber stets gerecht zu den 
Brigademitgliedern, ist immer hilfsbereit.

Vielen übermittelte er die Geheimnisse seiner Mei­
sterschaft. bildete hochqualifizierte Montagearbeiter 
heran. Viktor Heinbüchner und Michail Ostapenko ka­
men ins Kollektiv aus der Berufsschule. Heute sind 
sie hochqualifizierte und begabte Montagearbeiter.

Gebiet Swerdlowsk

Brot ohne
Salz

Unlängst las ich in der .'.Freund­
schaft" Nr. 221 über das frische 
schmackhafte Brot, welches der 
Bäcker Georg Luft für die Einwoh­
ner aus dem Kolchos „Nowy put" 
im Rayon Tschu bäckt. Es ist ange­
nehm, solche Zeilen zu lesen. Ganz 
anders steht cs mit dem Brotbacken 
in der Taldy-Kurganer Großbäcke­
rei.

Unlängst bekam ich Besuch. Ich 
stand früh auf, holte 2 Brote aus

V. LAUK

dem Brotladen, um die Gäste zu 
bewirten. Aber das Brot war nicht 
gesalzen. Darüber braucht man nicht 
viel Worte zu verlieren, denn je­
der weiß, wie ungesalzenes Brot 
schmeckt

Auch sind die großen Brotlaibe 
oftmals nicht durchgebacken. Sol­
che Mängel und Mißstände wieder­
holen sich öfters. Die Volkskontrol­
le müßte des öfteren die Großbäcke­
rei besuchen damit Ordnung ge­
schafft wird alltäglich schmackhaf­
tes Brot an die Käufer kommt.

H. GERBERSHAGEN

Taldy-Kurgan

In der Temirtauer 
mechanischen Gießerei 
arbeitet Paulina Gusta- 
vowna Maß. Seit 1967 
ist sie Bohrerln. Ihre 
Sollaufgaben erfüllt 
sie zu 130 Prozent.

Foto: A. Bender

Hier liegt der 
begraben...

Emma W. ging eines Nachmit­
tags in Gedanken vertieft durch 
die Straßen des Zentralgehöfts des 
Uroshainy-Sowchos. Da rief sie ei­
ne ältliche Frau an, die am Tor ih­
res Hauses stand:

„Emma! Warle mal. Ich habe da 
schon vor zwei Wochen einen Brief 
an dich gefunden, Ich hole ihn Dir 
jetzt!"

Für Emma war das zuerst eine 
freudige, aber dann nicht ganz an­
genehme Überraschung, als sie 
den schmutzigen offenen Briefum­
schlag in der Hand hielt.

.Wo haben Sie ihn her?" fragte 
sie.

„Er lag auf der Straße. Ich ging 
in den Kaufladen und..."

Hund

Diese kleine Geschichte könnte 
man als Einzelfall betrachten. Doch 
geschieht so etwas auch mit den 
Zeitungen. Hier im Dorf hört man 
hin und wieder von den Lesern:

„Die Tageszeitungen bekommen 
wir meistens einmal in der Woche, 
sofort einen ganzen Haufen, mit 
großer Verspätung! Einige Zei­
tungsnummern bekommen wir über­
haupt nicht zu Gesicht. Lohnt es. 
sich da. weiterhin Zeitungen zu 
abonnieren’ Die Post arbeitet bei 
uns miserabel schlecht!"

Die Postträgerinnen Sophie 
Herdt und Emma Adam beeilen 
sich nicht, dl» Irischen Zeitungen 
und neu angekomnier.cn Briefe aus­
zutragen. Es gab schon Fälle, daß

ein Telegramm erst nach einer Wo­
che dem Adressaten cingehändigt 
wurde. Bei schlechtem Wetter liegt 
man auf der faulen Haut, bei schö­
nem Wetter wird diese ernste Sa­
che den Kindern anvertraut.

Die Leiterin der Postabteilung 
des Dorfes Maria Alcxandrownq 
Tebnarjowa versucht die Briefträ­
gerinnen in Schutz zu nehmen: 
„Die Post kommt zu uns nicht re­
gelmäßig, oft kommt sic erst spät 
abends oder überhaupt nicht."

Der. Sowchos „Uroshainy" liegt 
40 Kilometer vom Rayonzcntrum 
Kicwka entfernt. Nur der halbe 
Weg ist asphaltiert, und wenn es 
andauernd regnet. Ist cs schwierig, 
das Dorf mit einem Auto zu errei­
chen. Und dennoch ist cs ein scltc- 
r.er Fall, wenn die Posl mal nicht 
kommt. Die Fcsltngsnummern der 
Zeitungen „Piawda", „Freund­
schaft . „Neues Leben", die Rayon­
zeitung „Nurlnski chleborob“ ka­

men zu IhrenlLescrn mit 4 — 5 Ta­
ge Verspätung. Und die Ursache?

„Am 7., 8. und 9. November tru­
gen wir die Post nicht aus. Ruhe­
tage". erklärte uns Maria Alexan- 
drowna.

„Warum gehen die Briefe verlo­
ren?" fragten wir.

„Daran sind die Hunde schuld. 
Sie haben schon eine unserer Brief­
trägerinnen gebissen. Einem Frem­
den tim sie nichts, aber wenn un­
sere Briefträgerinnen kommen, wer­
den sie wütend", erklärte die Post­
beamte.

Wenn dem wirklich so ist, so 
muß der Dorlsowjct Ordnung 
schaffen. Ob aber die Hunde nur 
ausschließlich die Postträgerinnen 
beißen, ist sehr zu bezweifeln, es 
müßte denn schon deshalb so sein, 
weil sie zu selten die Post austra­
gen.

R. SCHMIDT
Gebiet Karaganda

Auf Anregung der „Freundschaft“
In letowotschnoje, Gebiet Koktichetaw, stand es schwach mit den Bau- 

und kenovierungsarbellen im Kinderheim für schwachentwickelte Kinder, 
teilten uns Leser aus Letowotschnoje mit. Auf unsere Anfrege hin antworte­
te der Sekretär des Vollzugskomitees. Genosse A. Wachitow. 
Die Kapilatrenovierung der Bauten Ist im Grunde genommen abgeschlos­
sen. Dieser Tage werden die Bauarbeiten an der Wiederherstellung des 
Kanalisationsnetzes ebenfalls beendet werden.

13.00—Moskau
18.00— Dokumentarfilm „Werk im 

Ozean”
18.10—Konzerts >al TV
Iß.40—Sendung „\V wird die 

Unionsvolkszählung durchge-' 
führt werdet"

19.00—Sendung ..Erzählungen über 
Kommunisten"

19.40—„Auf dem Neuland". Pro­
gramm der Redaktion für 
Landwirtschaft

20.00—Spielfilm „Tremb'ta"
21.15—Informationsausgabe „Auf 

Neulandbthncn"
21.30—Moskau. „Vernunft. Ehre 

und Gewissen unserer Epo­
che". W. I. Lenin über die 
Rolle der Partei in der Kul­
turrevolution

22.00—Jan Martin. „Erlauben Sie. 
Ihren 1000 Mark zu schen­
ken"

23.00—Im Äther — „Jugend"
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